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_EVP 1,90 Mark 


IGFET (insulated gate field effect transistor) - Identisch mit MOSFET - 
— Feldeffekttransistor 


Ikonoskop (Fernsehen) - > Aufnahmeröhre, bei der das Speicherprinzip 
verwirklicht wurde. Eine verbesserte Ausführung ist das Superikonos- 
kop, das I. mit Vorabbildung. Beide Arten von Bildaufnahmeröhren 
haben kaum noch Bedeutung 


Mosaikkatode . 
Isolierschicht 
Metallplatte 

(Signolpltte) 










Abbildungsspule 








Linse” f 
Fotokatode 





Anode 
|, (Arbeits - 


Aarodenstrahl- widerstand) 


system 


Spannungsguelle 


Schematische Darstellung des Ikonoskops 


Image-Orthikon (Fernsehen) — Super-Orthikon - > Orthikon 
Impedanz — Wechselstromwiderstand 


Implosion — Zertrümmerung eines mechanisch überbeanspruchten 
evakuierten Kolbens, z.B. einer —>Bildröhre, durch äußeren Atmo- 
sphärendruck, der bei einer mittleren Röhre etwa 2 MP beträgt. Im 
Gegensatz zur Explosion stürzen die Bruchstücke in sich zusammen 


l Impuls — Kurzzeitiger elektrischer Schwingungsstoß, der in unterschied- 
licher Form in periodischer oder nicht periodischer Folge erzeugt werden 
kann 


Impulsabtrennung (Fernsehen) — Abtrennung des > Synchronisiersignals 
aus dem BAS-Signal (Bild-, Austast-, Synchronsignal) mit dem Ampli- 
tudensieb im Fernsehempfänger — > Fernsehen 


Impulsgenerator — Schaltung zur Impulserzeugung. Gebräuchliche I. 
sind — Multivibrator und > Sperrschwinger 


Impulsmodulation > Pulsmodulation 


Impulstrennung (Fernsehen) — In der Impulstrennstufe des Fernseh- 
empfängers herbeigeführte Aufspaltung des vom Amplitudensieb gelie- 
ferten Synchronimpulsgemischs in Zeilen- und Vertikalimpulse (Ampli- 
tudensieb trennt Synchronimpulse vom Bildinhalt) 


Indikator — Optische oder akustische, nichtgeeichte Anzeigeeinrichtung, 
z.B. —> Abstimmanzeigeröhre, > Glimmlampe, Glühlampe, > Kopfhörer 


indirekte Heizung (Elektronenröhre) - Heizungsart, bei der der erhitzte 
—Heizfaden durch Strahlung Wärme an die —Katode abgibt. Bei 
halb-indirektgeheizten Röhren ist der Faden mit der Katode verbunden 


Induktanz - induktiver Widerstand - > Wechselstromwiderstand 


Induktion, elektromagnetische - Wechselwirkung zwischen Elektrizität 
und — Magnetismus. In einer Leiterschleife, die von einem sich ändern- 
den magnetischen Fluß durchsetzt ist, entsteht eine elektrische > Span- 
nung. Auf elektromagnetischer I. beruht z.B. die Wirkungsweise des 
— Transformators 


induktive Abstimmung - > Abstimmung elektrischer > Schwingkreise 
eines — Empfängers oder — Senders mit — Spulenvariometer, einer 
kontinuierlich veränderbaren Spule; induktive A., auch als Variometer-, 
Permeabilitäts- und L-Abstimmung bezeichnet, ist häufig in UKW- 
Schaltungen gebräuchlich 


induktive Kopplung > Kopplung 
induktiver Widerstand > Wechselstromwiderstand 


Induktivität — Verhältnis der durch eine Magnetfeldänderung induzierten 
Spannung zur zeitlichen Änderung des Stromes (Kurzz. L). Die I. einer 
Spule wird durch deren konstruktiven Aufbau bestimmt. Die Stärke der I. 
ist proportional der Windungszahl, dem Durchmesser der Spule und der 
Größe des Eisenkerns sowie umgekehrt proportional der Länge der 
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Spule. Maßeinheit der I. ist das Henry (H); in der funktechnischen 
Praxis rechnet man mit kleineren Werten (uH usw.). Häufig wird die 
Spule selbst als I. bezeichnet 


Innenantenne, -dipol — Im Zimmer ausgespannte oder mit kleinen 
—Isolatoren an der Wand befestigte Drahtantenne. Für UKW- und 
Fernseh-Empfang sind — Dipole aus Bandleitung oder sog. Zimmer- 
dipole gebräuchlich. Die Aufnahmefähigkeit von I. ist geringer als die der 
Außenantennen 


Innenwiderstand — Eigenwiderstand eines Generators, einer Stromquelle 
oder eines Verbrauchers. Die Anforderungen an den I. von Verbrau- 
chern sind sehr unterschiedlich. - > Röhreninnenwiderstand 


Input — Eingangsleistung der Endstufe eines (Amateur-)Senders: Produkt 
aus > Anodengleichspannung und — Anodengleichstrom 


Integrierglied (Impulstechnik) - Am Ausgang eines von Rechteckimpul- 
sen angesteuerten I. (RC- oder RL-Glied) entstehen integrierte (ver- 
‚formte) Impulse. Dieser Vorgang heißt Integration von Impulsen. Typi- 
sche Anwendung: Mit Hilfe von I. gewonnene Impulse (Synchronisier- 
impulse) für den Bildwechsel beim Fernsehempfänger- 


R 
JTL C IND 
— — 
ze RC-Glied zur Integration von Impulsen 


integrierte Dünnfilmtechnik — Weiterentwicklung der — Mikromodul- 
technik, bei der die meisten Bauelemente als dünne metallische, halb- 
leitende oder isolierende Schichten dargestellt sind. Bauelementedichte 
etwa 100 je cm?. Weiterentwicklung ist eine Kombination von integrierter 
Dünnfilmtechnik und — integrierter Halbleitertechnik, die — Hybrid- 
technik 


integrierte Halbleitertechnik - Kennzeichen dieser Technik ist eine Viel- 
zahl von Halbleitern in einem gemeinsamen Kristall. Sie sind so kontak- 
tiert, daß ‚eine funktionsfähige Schaltung entsteht. Bauelementedichte 
etwa 1000 je cm*. Kombination von integrierter H. und — integrierter 
Dünnfilmtechnik ist — Hybridtechnik 


integrierte Schaltung — Schaltung, die auf oder in einem gemeinsamen 
Trägerkörper (Substrat) mehrere Schaltelemente zu elektronischen 
Grundschaltungen vereinigt 


Intensität - Ausdruck für Stärke, Wirksamkeit, Größe usw. in Verbin- 
dung mit verschiedenen Begriffen, z. B. Intensität des Elektronenstrahls = 
Stärke des Elektronenstrahls 


Intensitätssteuerung (Fernsehen) — Steuerung der Intensität des > Elek- 
tronenstrahls der — Bildröhre. Er wird den Helligkeitswerten des Bildes 
entsprechend in seiner Stärke geändert. I. erfolgt im > Wehnelt-Zylinder 


Intercarrier-Verfahren (Fernsehen) — Das I. (auch als Differenzträger- 
verfahren bezeichnet) verstärkt die in der — Mischstufe entstandene 
Bild- und Tonzwischenfrequenz gemeinsam weiter. In der folgenden 
— Bildfrequenz- > Demodulatorstufe wird Tonzwischenfrequenz mit 
Bildzwischenfrequenz überlagert, so daß eine 2. Tonzwischenfrequenz 
(Differenzfrequenz) von 5,5 MHz entsteht. Diese, hinter dem Bilddemo- 
dulator ausgekoppelt, gelangt über den Ton-ZF-Verstärker und den 
— Amplitudenbegrenzer zum — Ratiodetektor 










Ton-Zwischenfre- 
guenz und Nieder- 
Frequenz 









Bild-und Ton- Bilddemodulator 
Zwischenfrequenz und Bildverstärker 


Hochfrequenz 
und Mischung 






Übersichtsschaltplan zum Intercarrier-Verfahren 


Interferenz — Überlagerung zweier oder mehrerer Wellen mit gleicher 
Wellenlänge und Phase sowie annähernd gleicher Amplitude läßt eine 
Welle entstehen, deren Amplitude gleich der Summe der ursprünglichen 
Wellen ist. Im Extremfall löschen sich bei einem Phasenunterschied 
von einer halben — Wellenlänge die Wellen aus. Bei — Ausbreitung 
elektromagnetischer Wellen können I.-Erscheinungen Interferenz- 
schwund hervorrufen - > Schwund 


Interferenzfading > Schwund 
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Interferenzfrequenzmesser — Meßgerät, dem eine Mischschaltung zu- 
grunde liegt. Ihr wird die zu messende — Frequenz und die Spannung 
eines in der Frequenz veränderlichen geeichten > Oszillators zugeführt. 
Der im angeschlossenen > Kopfhörer wahrnehmbare — Interferenzton 
wird auf > Schwebungsnull (f = 0) gebracht; die zu messende Frequenz 
ist gleich der Oszillatorfrequenz und kann auf der Skala des Oszillators 
abgelesen werden. Außer der — Grundfrequenz kommen auch die — 
Harmonischen zur — Interferenz 


Interferenzton — Durch — Interferenz zweier > Schwingungen (deren 
Frequenzunterschiede innerhalb der Tonfrequenzen liegen) entstehender 
Ton. Höhe des I. hängt von der Größe der Frequenzdifferenz ab - 
— Tonfrequenzband 


Intervision — Internationale Vereinigung der Fernsehstationen der 
europäischen sozialistischen Länder, die gemeinschaftliche Sendungen 
bedeutender Programme über die Grenzen eines Landes hinaus organi- 
siert. I. bezweckt die Verwirklichung von Frieden, Verständigung und 
Freundschaft zwischen den Völkern. I. fördert den Austausch von 
Kulturgütern, von Informationen über das Leben der Völker und von 
Fernsehprogrammen über wichtige Ereignisse des internationalen 
Lebens. 


Inversionsschicht (Ausbreitung) — Luftschicht in einigen Kilometern 
Höhe über der Erde, in der eine Temperaturumkehr (Inversion) statt- 
findet. Dichteänderungen des Ausbreitungsmediums und dadurch her- 
vorgerufene Brechung der > Ultrakurzwellen bewirken Weitempfangs- 
möglichkeiten dieser Wellen 


Ion - Elektrisch geladenes Atom oder Molekül, das durch Ionisierung, 
d.i. Zu- oder Abgang von Elektronen, eine negative oder positive 
Ladung erhalten hat - > Ionenröhre 


Ionenröhre - In der 1. fließt ein Strom aus freien Elektronen und Ionen. 
Zu den I. zählen spezielle gasgefüllte Hochspannungsgleichrichterröhren, 
z.B. Thyratron (eine steuerbare Gasentladungsröhre), Spannungsstabili- 
satorröhre, Glättungsröhre, Glimmröhre 


Ionisation — Bildung von — Ionen durch Zufuhr von Energie, z.B. ultra- 
violetter Strahlung, thermischer Strahlung 


Ionosphäre — Unter Einfluß der Ultraviolettstrahlung der Sonne aus- 
gebildetes ionisiertes Schichtensystem der hohen Atmosphäre. Seine 
Schichten haben die Eigenschaft, elektromagnetische — Wellen eines 
definierten > Frequenzbereichs zu reflektieren, so daß sich für die ent- 
sprechenden Wellen spezielle Ausbreitungsbedingungen ergeben. Da 
Zustand der I. im wesentlichen abhängig vom Sonnenstand ist, zeigt die 
Ionisationsdichte einen ausgesprochenen täglichen und jahreszeitlichen 
Gang; weiterhin besteht ein Zusammenhang mit der 11jährigen Sonnen- 
tätigkeitsperiode. Die Ionosphärenschichten weisen unterschiedliche 
Elektronendichte auf. Es gibt die D-Schicht, in 60 bis 90km Höhe (nur 
am Tage); E-Schicht, in 110 bis 130 km Höhe; F-Schicht, meist in F,- und 
F,-Schicht aufgespalten, in 200 bis 230 bzw. 350 bis 400 km Höhe. Die I. 
hat für den Funkverkehr, besonders mit— Kurzwellen, große Bedeutung, 
da auf Grund des Reflexionsvermögens der Schichten beachtliche > 
Reichweiten erzielt werden können - — Ausbreitung, > Grenzfrequenz, 
— Ionosphärenstörung, — Reflexion 


km 






/ 
“Tageshurve 
Elektronenkonzentration 
Nie/cm 3) N (e/cm?) in der Ionosphäre 


Ionosphärenstörungen — Störungen des regelmäßigen Ionisationsverlaufs 
der ionisierten Schichten der Hochatmosphäre. I. haben ihre Ursache 
in anomaler Sonnentätigkeit, z.B. Wasserstofferuptionen, die den Son- 
neneruptionseffekt (Mögel-Dellinger-Effekt) hervorrufen — > Ausbrei- 
tung 


1S-Elektronik — Bezeichnung für Elektronik der integrierten Schaltungen 


Isolation — Durch — Isolierstoffe gegebener Schutz gegen unerwünschte 
Ableitung oder Zunahme elektrischer Energie 


Isolationswiderstand — a) Ohmscher > Widerstand eines — Isolierstoffs 
zwischen zwei — Leitern; b) in bezug auf den > Elektrolytkondensator 
eine die Güte des Kondensators mitbestimmende Eigenschaft 
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Isolator — Stoff mit extrem geringer — Leitfähigkeit, zur Kategorie der 
Nichtleiter gehörig. In der Antennentechnik sind I. aus Elektrokeramik, 
Porzellan oder Kunststoff für Abspannung der Antenne (Tellerisolatoren, 
Eierketten) und für Durchführung der Antennenableitung durch Wände 
oder Fensterrahmen gebräuchlich 


Isolierstoff, elektrischer — Werkstoff mit hohem — Isolationswiderstand 
bzw. mit geringster > Leitfähigkeit. Für die Funktechnik sind von Be- 
deutung: keramische Massen, Plaste, Schichtpreßstoffe, Hartpapier; 
Kunstharz sowie Paraffine (als Verguß- und Füllmassen sowie zum 
Tränken von Wicklungen), Lacke (für Drahtisolierung) 


K 


Kanal (Nachrichtentechnik) - Für eine Nachrichtenübermittlung (Tele- 
grafiezeichen, Musik, Sprache, Fernsehbild) vorgesehenes Frequenz- 
band - > Bandbreite 


Kanalwähler (Fernsehen) — Einrichtung für die Umschaltung des als 
Spulenrevolver ausgebildeten Spulenkörpers der Abstimmeinheit 
(VHF- bzw. UHF-Tuner) des > Fernsehempfängers 


Kapazität - Fassungsvermögen; in der Elektrotechnik speziell die Auf- 
nahmefähigkeit einer Anordnung für elektrische > Ladungen, z.B. eines 
— Kondensators. Die K. dieses Bauelements hängt ab von der Fläche 
der Beläge, ihrem Abstand zueinander und von der Art des Dielektrikums. 
Weitere K. werden dargestellt in der >Röhre als Elektroden-K., bei 
— Leitern als Leiter-K. - Die K., Kurzz. C, wird in der Einheit > Farad 
(F) gemessen; in der Funktechnik sind die Teileinheiten Mikro-, Nano- 
und Picofarad gebräuchlich. Mit K. wird häufig der Kondensator selbst 
bezeichnet. Die K. eines Akkumulators ist gleich der Energiemenge, die 
dieser bei der Entladung abgibt, gemessen in Amperestunden (Ah) 


Kapazitätsdiode - Spezielle Ausführung einer Silizium-Flächendiode, 
deren besonderes Merkmal die elektronisch steuerbare — Sperrschicht- 
kapazität ist. Das Bauelement läßt sich daher für elektronische Abstim- 
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mung von Schwingkreisen und zur automatischen — Scharfabstimmung 
(Frequenznachstimmung) in — Überlagerungsempfängern verwenden — 
— Abstimmung, elektronische, > Varaktor, — Varicap 


—>H- 


JH Schaltsymbol der Kapazitätsdiode 


kapazitive Abstimmung — Abstimmverfahren für — Empfänger und 
— Sender, für das > Drehkondensatoren verwendet werden 


kapazitive Kopplung > Kopplung 
kapazitiver Widerstand (Kapazitanz) > Wechselstromwiderstand 


Kaskode-Verstärker — HF-Verstärker mit 2 > Trioden, von denen die 
1. in > Katodenbasisschaltung, die 2. in — Gitterbasisschaltung arbeitet. 
Der Verstärker wird wegen seiner günstigen Rauscheigenschaften (> 
Rauschen) häufig in UKW- und Fernsehempfänger-Eingangsschaltungen 
verwendet. Bei Funkamateuren ist der K. auch unter der Bezeichnung 
Wallman-Converter bekannt 


Katode (Elektronenröhre) - Elektronen emittierende Elektrode, die ent- 
sprechend der technischen Ausführung direkt, indirekt oder halb-indirekt 
geheizt wird. Bei direkter Heizung wirkt der mit einer Halbleiterschicht 
aus Oxiden überzogene Heizfaden selbst als K. Bei indirekt geheizter K. 
ist die Emissionsschicht auf einem (meist aus Nickel bestehenden) 
Röhrchen mit rundem oder ovalem Querschnitt (Katodenröhrchen) auf- 
getragen. Der bei modernen Röhren als Wendel ausgeführte Heizdraht 
wird innerhalb des Röhrchens, von diesem isoliert, eingesetzt. Bei der 
halb-indirekt geheizten K. ist das Katodenröhrchen im Röhreninneren 
mit dem Heizfaden verbunden 


Katodenbasisschaltung — HF-Verstärkerschaltung, bei der die Katode 
der Röhre wechselstrommäßig die Basis, d.i. der gemeinsame Spannungs- 
nullpunkt des > Eingangs- und —> Ausgangskreises, bildet. Mit Pentoden 
ist eine Anwendung der K. bis zu 40 MHz möglich 


T Prinzipschaltung einer Katoden- 
basisstufe 


by 
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Katodenmodulation — Kombinierte Steuergitter-Anoden- — Modulation. 
Der Modulationstransformator liegt in der Katodenleitung. > Wirkungs- 
grad in der Senderendstufe beträgt etwa 60% - > Anodenmodulation, 
— Gittermodulation 


Katodenstrahl > Elektronenstrahl 


Katodenstrom (Elektronenröhre) — Der in der Katodenleitung fließende 
Strom. Bei > Trioden entspricht er dem Anodenstrom, bei > Schirm- 
gitterröhren wird der K. um den — Schirmgitterstrom größer 


Katodentastung ~ Tastung eines Telegrafiesenders in der Katodenlei- 
tung. Es kann der — Oszillator, eine Zwischenstufe oder, bei Sendern 
kleiner Leistung (<30 W — Input), auch die Endstufe getastet werden 


-6 -Á + Schaltung für Katodentastung 


Katodenverstärker — Schaltung, bei der der Verstärkerausgang im Kato- 
denkreis und der Eingang zwischen — Steuergitter und unterem Ende 
des — Katodenwiderstands liegt. Der K. hat als niederohmiger — Lei- 
_stungsverstärker und Impedanzwandler Bedeutung 


Katodenwiderstand - In der Katodenleitung liegender ohmscher Wider- 
stand, an dem durch den > Katodenstrom ein > Spannungsabfall her- 
vorgerufen wird. Dieser ist die negative > Gittervorspannung der > Ver- 
stärkerröhre 


Kenndaten, -werte > Röhrendaten, — Röhrenkennwerte, — Transistor- 
kennwerte 
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Kennlinie — Grafische Darstellung, die einen kennzeichnenden Zusam- 
menhang zwischen 2 Größen aufzeigt - > Röhrenkennlinie, > Tran- 
sistorkennlinie 


Keramikkondensator, -spule, -trimmer — Kondensator, — Spule, — 
Trimmer 


Kern > Spulenkern 
Kernblech — Transformatorblech 
Kippfrequenz - Frequenz einer > Kippschwingung 


Kippgenerator — Elektronische Schaltung zur Erzeugung von — Kipp- 
schwingungen 


Kippgerät, -teil - Elektronische Einrichtung, u.a. in Fernsehgeräten 
(Fernsehkamera, Fernsehempfänger), die den — Kippgenerator, eine 
Kippendstufe, Gleichlaufverstärker und Netzteil umfaßt. Beim Fern- 
sehen wird je ein K. für Zeilen- und Bildwechsel benötigt (Zeilenkipp, 
Bildkipp) 


Kippschwingung - Impulsschwingung in Sägezahn-, Dreieck- oder Trapez- 
form. Im Fernsehen werden sägezahnförmige K. verwendet 


Klang - Tongemisch aus harmonischen Tönen, deren Frequenzen ganz- 
zahlige Vielfache eines Grundtons sind 


Klangfarbe — Sinneseindruck, resultierend aus dem Zusammenwirken 
von Anzahl, > Amplitude und — Frequenz der Teiltöne eines Tonge- 
mischs 


Klangregelung — Kontinuierliche Regelung der > Klangfarbe am Emp- 
fangsgerat - > Baßanhebung, — Höhenregelung, — Fächerregelung 


Klangregister — Einrichtung an Rundfunkempfängern zur Klangbeein- 
flussung. Durch Betätigen eines Drucktastenschalters kann die für 
Sprache, Orchester, Jazz, Baß und Solo charakteristische bzw. eine 
dem subjektiven Empfinden angepaßte Klangfärbung gewählt werden 


14 


Kleinleistungstransistor — Transistor mit einer Verlustleistung Py bis 1 W 


Klemmenspannung — Spannung, die eine Stromquelle unter Belastung 
abgibt 


Klickfilter ~ Parallel zu Kontakten der > Morsetaste geschaltete Wider- 
stands-/Kondensator-Kombination zum Löschen der beim Tasten eines 
Telegrafiesenders an der Taste auftretenden Funken, die im Lautsprecher 
benachbarter Empfangsgeräte einen „Klick“ verursachen 


Klirrfaktor — Verhältnis des — Effektivwerts sämtlicher > Oberwellen 
zum Effektivwert der gesamten Wechselgröße (> Grundwellen + Ober- 
wellen). Identisch mit der Bezeichnung nichtlineare Verzerrungen, ent- 
steht er bei der Aussteuerung z.B. eines mit > Röhren oder — Transisto- 
ren bestückten — Verstärkers durch nichtlineare > Kennlinien dieser 
Bauelemente. Der K., in % angegeben, ist im wesentlichen von der Lage 
des — Arbeitspunkts abhängig. Für eine hochwertige Übertragung sind 
nur einige wenige Prozent zulässig 


Koaxialkabel - Unsymmetrische Leitung, bestehend aus einem Innen- 
leiter (Kupfer oder Aluminium), der mit Perlen oder Scheiben aus hoch- 
wertigem Isoliermaterial (Polystyrol, Keramik) genau zentrisch vom 
Außenleiter (Kupfer- oder Aluminiumgeflecht), gehalten wird. Eine 
wichtige Kenngröße des K. ist der > Wellenwiderstand; er beträgt bei 
Kabeln aus DDR-Fertigung etwa 60 2. K. dient u.a. als > Energieleitung 
im — VHF- und UHF-Gebiet und als — Antennenanpassungsglied. K. 
wird in der drahtgebundenen Nachrichtentechnik meist als Tube be- 
zeichnet 


Kode — Allgemein: Verschlüsselung von Nachrichten. Im internationalen 
kommerziellen und im Amateurfunkverkehr ist der Q-Kode gebräuch- 
lich. Seine 3- oder 4stelligen Buchstabengruppen beginnen mit Q 


Koder (Fernsehen) - Farbkoder — > Fernsehen 


Kofferempfänger, -super — Portabler, in einem kofferartigen Gehäuse 
untergebrachter > Rundfunkempfänger. Moderne K. sind mit — Tran- 
sistoren bestiickt 
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Kohleschichtwiderstand — Schichtwiderstand 


Kollektor (Transistor) - > Elektrode, die in gewissem Sinn der > Anode 
der > Elektronenröhre entspricht. Der K. nimmt beim pnp-Transistor 
den größten Teil der p-(positiven)Ladungsträger auf 


Kollektorreststrom — Reststrom (Transistor) 


Kollektorschaltung (Transistor) — Der Kollektor bildet die den beiden 
verkoppelten Stromkreisen gemeinsame Elektrode. Bei K. ergeben sich - 
weil die Basis gesteuert wird - sehr hohe Eingangswiderstände (einige 
hundert Kiloohm) und ~ weil als Ausgang der niederohmige Emitter- 
kreis dient - niedrige Ausgangswiderstände im Bereich 100.2 und einiger 
Kiloohm. Die Spannungsverstärkung ist <1, die Leistungsverstärkung 
100- bis 1000fach. Besonderheiten der K.: keine Spannungsverstärkung; 
Hauptanwendungsgebiet. - Impedanzwandler (Widerstandstransfor- 
mation) 


Prinzip der Kollektorschaltung; 

Ig - Emitterstrom, Ic - Kollektorstrom, 
Ip - Basistrom, Rg ~ Generatorwiderstand, 
Rt - Lastwiderstand 





Kompatibilität (Fernsehen) — Verträglichkeit - > Fernsehen 
komplexer Widerstand > Wechselstromwiderstand 


Komponente - Teil eines Ganzen, Bestandteil einer zusammengesetzten 
Größe, z.B. ist der kapazitive Widerstand die K. eines komplexen Wi- 
derstands 


Kondensator (elektrisches Bauelement) - In seiner einfachsten (ursprüng- 
lichen) Form besteht der K. aus 2 in geringem Abstand voneinander 
stehenden flächigen elektrischen — Leitern, den > Belägen, und einem 
zwischen diesen befindlichen Stoff, dem — Dielektrikum. Elektrische 


16 


— Ladung und — Spannung stehen in direktem Verhältnis. Dieser Pro- 
portionalitätsfaktor wird als > Kapazität bezeichnet. Für — Gleichstrom 
stellt der K. einen praktisch unendlich großen ohmschen Widerstand dar; 
für > Wechselstrom ist der K. ein von der > Frequenz abhängiger Blind- 
widerstand (> Wechselstromwiderstand), der Kapazität und der Fre- 
quenz umgekehrt proportional - — Dielektrikum, — Dielektrizitätskon- 
stante. - Nach der Bauart werden unterschieden: a) Festkondensatoren ~ 
Papierkondensatoren, aus Aluminiumfolie und Zellulosepapier bestehend 
(> Becherkondensator, Rohrkondensator, Gewaplast- und Duroplast- 
Kondensator). Metallpapier-Kondensatoren (MP-Kondensatoren) — da 
ihre Wickel feuchtigkeitsempfindlich — meist in Metallgehäuse eingebaut. 
Kunstfolie (Styroflex-Kondensatoren mit Dielektrikum Styroflex (ge- 
reckte Polystyrolfolie). Glimmerkondensatoren sind Schichtkondensa- 
toren, deren metallische Beläge auf Glimmerfolien aufgebracht sind. 
Luftkondensatoren haben Luft als Dielektrikum. Keramische Konden- 
satoren weisen als Dielektrika elektrokeramische Massen mit unter- 
schiedlicher Dielektrizitätskonstante auf (Calit, Condensa, Tempa, Epsi- 
lan) - Scheibenkondensator, Rohrkondensator, — Durchführungskon- 
densator. — Elektrolytkondensatoren sind Bauelemente, deren Wir- 
kungsweise auf elektrochemischen Vorgängen beruht. -b) Veränderbare 
Kondensatoren - Diese K. gestatten stufenlose Veränderung ihrer Kapa- 
zitätswerte. Man unterscheidet die betriebsmäßig bedienten — Dreh- 
kondensatoren und die zur einmaligen Einstellung benutzten — Trim- 
mer(kondensatoren) - —Differentialkondensator, — Doppelstator- 
Drehkondensator, —Mehrfachdrehkondensator; — Anfangskapa- 
zität, > Endkapazitat 


Kondensatorbelag — Belag, Beläge 
Kondensatormikrofon — Mikrofon 


Kondensator-/Widerstandskopplung — Kopplung 


Konstantan - Kupfer-Nickel-Legierung mit 1% Mangangehalt. K. wird 
in Form von Draht für die Herstellung niederohmiger Drahtwiderstände 
verwendet - — Widerstand 


Konstanz — Frequenzkonstanz 
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Kontakt, elektrischer — Als Zustand: gegenseitige Berührung elektrischer 
— Leiter. Bei elektronischen Bauteilen. werden als K. die Teile bezeich- 
net, die eine Berührung für einen Stromdurchfluß herstellen. K. gibt es 
in > Schaltern, > Relais, > Morsetasten, > Röhrenfassungen usw. _ 


Kontaktfehler, -störung — Durch oxydierte oder verschmutzte > Kon- 
takte oder zu geringen Kontaktdruck hervorgerufene unsichere Kontak- 
tierung; kann Anlaß zu — Funkstörungen geben. Bei Schaltung hoher 
Spannungen oder Ströme werden Kontakte, an denen sich Übergangs- 
widerstände ausbilden, zerstört 


Kontrast (Fernsehen) — Bildkontrast 


Kontrastregler (Fernsehen) - Einstellregler für manuelle Regelung des 
— Bildkontrasts. Automatische Kontrastregelung erfolgt durch die 
Regelspannung, die aus der Verstärkungsregelung resultiert 


Konusmembran — > Membran, —> Lautsprecher 


Konverter - Nach dem Überlagerungsverfahren arbeitendes Vorsatz- 
gerät, das zur Verbesserung der Eigenschaften (hohe > Empfindlichkeit, 
— Spiegelfrequenzsicherheit, — Bandspreizung) oder zur Erweiterung 
des Frequenzbereichs eines Empfängers dient. Der K. enthält meist 
HF-Vorstufe, — Misch- und Oszillatorstufe. Den Empfänger benutzt 
man als — ZF-Verstärker, > Demodulator und >NF-Verstärker. Für 
KW-Empfang wird meist der K., für den Empfang höherer Frequenzen 

_ (UKW) oder bei kleinem Abstimmbereich der nachgeschaltete Empfänger 
abgestimmt. — Eine Variante ist der quarzgesteuerte K., zweckmäßig für 
den Empfang ultrakurzer oder Dezimeterwellen (2-m-Amateurband, 
70-cm-Amateurband) 


Konverter (Fernsehen) - Zusatzgerät für den Fernsehempfang im > 
UHF-Bereich (II. Programm) für nicht UHF-vorbereitete Fernsehemp- 
fänger. Der K. (Zwischen Antenne und Antenneneingang des Geräts 
geschaltet) setzt die von der Antenne aufgenommenen > UHF-Signale 
in den > VHF-Bereich um, für den der Empfänger ausgelegt ist. In den 
an die CSSR und die VR Polen grenzenden Randgebieten unserer Repu- 
blik können häufig Fernsehsendungen dieser Nachbarländer empfangen 
werden. Da deren Sender jedoch nach OIRT-Norm (Bild/Ton-Abstand 
5,5 MHz) arbeiten, muß eine entsprechende Frequenzumsetzung erfol- 
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gen. Man verwendet einen 1-MHz-Konverter, der iiber eine kleine Kapa- 
zität an den Differenzfrequenz-Verstarker angekoppelt wird 


145 MHz AF 108 144... 146 MHz AF 106 28... 30MAz 
E 









22p 


Rx =Amateur- 
super 


AFN4  T16MHz 





3866 MHz 


Schaltung eines Transistor-Konverters fiir das 2-m-Band 


Konzentrierung (Fernsehen) - Bündelung des > Elektronenstrahls der 
— Aufnahme- bzw. — Bildréhre zur Abbildung eines > Bildpunkts - 
— Fokussierung 


konzentrische Leitung > Koaxialkabel 


Kopfhörer — Elektroakustischer Wandler, der elektrische Energie (ton- 
frequente > Schwingungen) in > Schall umwandelt (vorwiegend nach 
dem elektromagnetischen Prinzip, seltener nach dem piezoelektrischen 
oder elektrodynamischen) 


Kopplung, elektrische - Verbindung zweier Schaltorgane oder Stufen einer 
funktechnischen Einrichtung durch Kopplungsglieder; das sind ohmsche 
— Widerstände für galvanische (nicht gleichstromfreie) K.; — Spulen, 
—Drosseln oder — Transformatoren (Übertrager) für induktive K.; 
~» Kondensatoren für kapazitive K., — Elektronenröhren — meist in 
Verbindung mit einem — Schwingkreis - für elektronische K. In NF- 
Verstärkerschaltungen wird bevorzugt Widerstands-/Kondensator- 
Kopplung (RC-Kopplung) benutzt, Kopplungskondensator trennt die 
2. Stufe gleichstrommäßig von der 1. 
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Kopplungsfaktor — Maßzahl K für — Kopplung zweier > Spulen mit 
— Induktivitaten L1 und L2 (> Bandfilter) sowie mit Gegeninduktivität 


M:K=M/VL1+L2 


Kopplungsgrad - Maß fiir die durch — Kopplung erzielte, mehr oder 
weniger vollständige Energieübertragung. Man unterscheidet feste und 
lose Kopplung. Vom K. hängt die Form der > Resonanzkurve gekop- 
pelter > Schwingkreise ab (z.B. > Bandfilter). Das wird zur Verbesse- 
rung der Frequenzcharakteristik ausgenutzt (> Bandbreite, > Selektivi- 
tät) 


Bandfilterresonanzkurven; 

a — lose (unterkritische) Kopplung 
b ~ feste (überkritische) Kopplung 
c - kritische Kopplung 





Kopplungskondensator, -spule, -widerstand > Kopplung 


Kreis - In der Fachsprache allgemein übliche Kurzbezeichnung für 
— Schwingkreis 


Kreisfrequenz - Mit 27 multiplizierte Frequenz f einer Schwingung: 
o=?rf 


Kreisgüte > Güte 

Kreuzdipol - Über Kreuz angeordnete — Dipole für > UKW-Empfang. 
Der K. hat Rundcharakteristik, so daß er praktisch nach allen Richtungen 
hin gleiche Empfindlichkeit aufweist 

Kreuzwicklung — Spulenwicklung, aus kreuzweise gewickelten Lagen 
bestehend. Die K. hat nur geringe Eigenkapazität, so daß sie sich viel- 
seitig verwenden läßt (s. Bild Kurzwellendrossel) 

Kristallautsprecher > Lautsprecher 


Kristalldetektor— Detektor 
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Kristalldiode — Halbleiterdiode 
Kristallmikrofon — Mikrofon 

kTo-Zahl > Empfindlichkeit 
Kunstfolienkondensator > Kondensator 


Kupferlackdraht ~ Mit einem isolierenden Lacküberzug versehener 
Kupferdraht, mit dem — Transformatoren, — Drosseln und — Spulen 
gewickelt werden 


Kurzschluß - Praktisch widerstandslose elektrische Verbindung (gegen- 
seitige Berührung) zweier spannungsführender — Leiter. Der K. setzt 
ein Spannungspotential (Spannungsdifferenz) voraus und löst eine in die 
Schaltung eingebaute — Gerätesicherung aus und unterbricht damit den 
— Stromkreis 


Kurzwellen - Elektromagnetische > Wellen, deren > Frequenzen im 
Bereich 3 bis 30 MHz (100 bis 10 m — Wellenlänge) liegen. Da die Kurz- 
welle sich als —> Raumwelle ausbreitet, lassen sich sogar mit geringen 
Senderleistungen extreme Reichweiten erzielen. Der KW-Rundfunk ver- 
wendet — Frequenzbänder im Bereich 6 MHz und 26 MHz, der KW- 
Amateurfunk Bänder zwischen 3,5 MHz und 29,7 MHz -— Ausbreitung, 
— Amateurfunk, > Amateurbänder,— Rundfunk, > Rundfunkfrequenz- 
bereich 


Kurzwellenamateur > Funkamateur 


Kurzwellenantenne — Speziell für Ausstrahlung und Empfang kurzer 
Wellen dimensionierte, abgestimmte — Antenne. Bauformen sind hori- 
zontale Draht-, Vertikal- und Dipolantennen. K. haben eine mehr oder 
weniger ausgeprägte > Richtwirkung — > Antenne 


Kurzwellenausbreitung — Für KW sind die reflektierenden Eigenschaften 
der Hochatmosphäre Voraussetzung für die typische Form ihrer Aus- 
breitung. Je nach > Frequenz der > Wellen, nach Tages- und Jahreszeit 
sowie entsprechend dem Einfluß der 11jährigen Sonnentätigkeitsperiode 
zeigen die — Reflexionen an der > Ionosphäre einen unterschiedlichen 
Gang, so daß Ausbreitung und Reichweite der Wellen unterschiedlich 
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sind. KW-Ubertragungen leiden häufig unter Feldstärkeschwund. Bei 
Frequenzen >6 MHz tritt die — Tote Zone auf - > Ausbreitung, > 
Raumwelle, — Reflexion, Ionosphäre, > Schwund 


Kurzwellenbänder ~ Den verschiedenen Funkdiensten zugeteilte — Fre- 
quenzbänder im KW-Bereich. Dem > KW-Rundfunk stehen 7 Bänder 
zur Verfügung, das 13-, 16-, 19-, 25-, 31-, 41- und 49-m-Band. Die Breite 
dieser Bänder liegt zwischen 100 kHz und 300 kHz. Dem > Amateurfunk 
sind das 10-, 15-, 20-, 40- und 80-m-Band überlassen - > Amateurbänder 


Kurzwellenbereiche > Kurzwellen 


Kurzwellendrossel — In KW-Schaltungen gebräuchliche Spule mit kapa- 
zitätsarmer Wicklung (z.B. Kreuzwicklung, hintereinander angeordnete 
Scheibenwicklungen). Die aufzuwickelnde Drahtlänge entspricht etwa 
1, der Betriebswellenlänge 





Drosselspule mit Kreuzwicklung 


Kurzwellenlupe - Ein der Oszillatorspule des Supers parallelgeschaltetes 
Kurzwellenvariometer. Die K. bewirkt eine Spreizung der Bänder und 
erleichtert somit die Abstimmung 


Kurzwellenrundfunk — Funkdienst, der im Bereich der > Kurzwellen 
sendet (Nutzung der Ausbreitungseigenschaften von — Kurzwellen- 
Raumwellenausbreitung ermöglicht extrem große Reichweiten) -— Kurz- 
welle, — Ausbreitung, — Kurzwellenausbreitung, —> Kurzwellenbänder 


Kurzwellensender > Rundfunksender, — Sender 


Kurzwellensenderöhre — — Elektronenröhre, meist > Tetrode oder — 
Pentode, mit besonders kleinen > Kapazitäten zwischen — Gitter und 
— Anode, Gitter und > Katode. In Sendern geringer Leistung verwenden 
Amateure Empfängerendröhren als K. 
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Kurzwellenspule — Stabil aufgebaute, verlustarme Spule. K. sind frei- 
tragende oder auf hochwertige Isolierkörper aufgebrachte Wicklungen 
aus starkem Draht. In Sendern werden versilberte Kupferrohrspuler. 
verwendet 


Kurzzeichen und Formelzeichen der Einheiten allgemeiner physikalischer, 
elektrischer und magnetischer Größen — 


gr <caxyao rn rzoaormau 


EGeRI Ive 


magnetische Induktion 
Kapazitat 

elektrische Feldstärke 
Frequenz 

Leitwert 


magnetische Feldstärke 


Stromstärke 
Induktivität 
Leistung 
Eiektrizitätsmenge 
Widerstand 
Spannung 
Geschwindigkeit 
magnetischer Fluß 


Dielektrizitätskonstante 


Wellenlänge 
Permeabilitat 


(magnetische Leitfähigkeit) 


Induktionskonstante 


spezifischer Widerstand 
Zeitkonstante (RC-Glied) 


Wirkungsgrad 
Phasenwinkel 


Winkelgeschwindigkeit 


Tesla 
Farad 


Hertz 
Siemens 


Ampere 
Henry 
Watt 
Coulomb 
Ohm 
Volt 


Weber 


Meter 


Sekunde 
(dimensionslos) 
Grad 


L 


L-Abstimmung — induktive Abstimmung 


T = Wb/m? = Vs/m? 
F = As/V 

V/m 

Hz = 1/s 

S= 1/0 = A/V 
A/m 

A 

H = Vs/A 

WwW 

C = As 

NQ = VJA 

V 

m/s 

Wb = Vs 


Qim 


Ladekondensator - Der im — Netzteil eines Funkgeräts der > Gleich- 
richterröhre, dem — Selengleichrichter oder Kristallgleichrichter nach- 
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geschaltete — Kondensator hoher —> Kapazität; dient in Verbindung mit 
einer > Drosselspule oder einem ohmschen — Widerstand zur Glättung 
der pulsierenden > Gleichspannung. Der L. ist meist ein > Elektrolyt- 
kondensator 


Ladung, elektrische - Im ursprünglichen Sinn Bezeichnung für die sub- 
stanzartige Eigenschaft der Elektrizität. L. befindet sich auf der Ober- 
fläche eines Körpers, ist nur an ihrer Wirkung erkennbar. Wichtigste 
Ladungsträger sind die > Elektronen 


Ladungsbild (Fernsehen) — Ein auf der > Fotokatode der > Aufnahme- 
röhre entstehendes Elektronenbild, dessen punktförmige Ladungen 
dem Bildinhalt des optischen Bildes entsprechen. Bei Aufnahmeröhren 
mit Vorabbildung entsteht das L. als Folge von — Sekundäremission 
durch das Auftreffen der aus der Fotokatode durch Lichteinfall aus- 
gelösten Fotoelektronen auf der — Speicherelektrode 


Ladungsträger (Halbleiter) - Die im — Halbleiter beweglichen Elektronen 
und — Defektelektronen (»beweglich« im Sinn eines Stroms durch den 
Halbleiterkristall) 


Landeskenner - Der die Nationalität einer > Funkstelle kennzeichnende 
Bestandteil des > Rufzeichens. Die ersten Buchstaben oder Zahlen des 
Rufzeichens definieren den L., z.B.: DM = DDR, U = UdSSR, 5 B = 
Zypern 


Langdrahtantenne — Antenne, deren geometrische Länge gegenüber der 
Betriebswellenlänge groß ist. Moderne Systeme sind > Rhombus- und 
V-Winkelantenne | 


Langlebensdauerröhre — — Elektronenröhren, für die der Hersteller eine 
Garantie von 10000 Stunden bei normalem Betrieb gibt. L. werden 
hauptsächlich dort verwendet, wo Röhrenwechsel schwierig ist 


Längstwellen — Elektromagnetische Wellen im Bereich 3000 bis 20000 m 
— Wellenlänge. Sie gewährleisten äußerst zuverlässige Funkverbindun- 
gen über sehr große Entfernungen, jedoch sind beträchtliche Sender- 
leistungen erforderlich. L.-Sender arbeiten im kommerziellen, See- und 
Navigations-Funkdienst 
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Langwellen — Elektromagnetische Wellen im Bereich 1000 bis 3000 m 
Wellenlänge (300 bis 100 kHz). L. eignen sich für betriebssicheren Weit- 
verkehr; die Sendeenergien sind relativ groß. Außer > Rundfunk, dem 
die Frequenzen zwischen 150 kHz und 350 kHz zur Verfügung stehen, 
arbeiten L.-Sender im kommerziellen Seefunk-, Seenavigationsfunk- 
Bereich, bzw. auch im beweglichen Flugfunk und Flugnavigationsfunk 


L-Antenne — Hochantenne, in Form eines liegenden L verspannt; bildet 
eine Kombination von Horizontal- und Vertikalantenne; ist eine der 
gebräuchlichsten Rundfunkantennen für LW-, MW- und KW-Empfang 


Lastausgleichschaltung - Eine in — Telegrafiesendebetrieb gebräuchliche 
Schaltung, bei der während der Tastpausen der gleiche Strom wie im 
getasteten Zustand von einem speziellen Verbraucher (Widerstand) auf- 
genommen wird 


Laufzeitröhre — — Elektronenröhre, bei der die Elektronenlaufzeit zur 
Schwingungserzeugung und Verstärkung ausgenutzt wird. Wichtigste 
Vertreter der im Dezimeter- und Zentimetergebiet gebräuchlichen L.: 
Bremsfeld-, Trift-, Lauffeld-, Wanderfeld-, Hahn-Metcalf-Röhre, 
Magnetron, Klystron 


Lautsprecher — — Elektroakustische Einrichtung zur Umwandlung ton- 
frequenter elektrischer > Schwingungen in Schallenergie gleicher > Fre- 
quenz. Umwandlung erfolgt nach dem magnetischen, piezoelektrischen 
oder elektrostatischen Prinzip. Größte Verbreitung hat der dynamischeL. 
gefunden; er zeichnet sich durch hohen Wirkungsgrad und durch hohe 
Wiedergabegüte aus. Das erforderliche magnetische Erregerfeld wird 
beim permanentdynamischen L. durch einen permanenten Magneten, 
beim elektrodynamischen L. durch einen Elektromagneten erzeugt. 
Aufbau: In dem Luftspalt eines als Topf ausgebildeten Magnetkerns wird 
eine Schwingspule beweglich angeordnet, mit der > Membran (Konus- 
membran) aber starr verbunden. Durch die Spule fließende Sprechströme 
bewirken - unter Einfluß des Erregerfelds - entsprechende mechanische 
Schwingungen dieser Spule, die auf die Membran übertragen und als 
Schall abgestrahlt werden. Durch elliptische Formgebung der Konus- 
membran (Ovalmembram) oder durch zusätzlich angebrachte Hochton- 
kegel läßt sich Breitbandcharakteristik erzielen. Der elektrostatische L. 
beruht auf der statischen Anziehung und Abstoßung elektrisch geladener 
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Flächen, zwischen denen ein statisches Feld entsteht, sobald eine 
Wechselspannung angelegt wird. Das Feld versetzt die eine als Membran 
ausgebildete Fläche im Rhythmus der Sprechwechselspannung in 
Schwingungen; sie werden als Schall abgestrahlt. Der elektrostatische L. 
wird als Hochtonlautsprecher verwendet. Der piezoelektrische oder 
Kristall-L. nutzt den Effekt, daß spezielle Kristalle beim Anlegen einer 
Wechselspannung zu mechanischen Schwingungen angeregt werden, die 
man auf eine großflächige Membran überträgt. Diese Ausführung eignet 
sich besonders als Hochtonlautsprecher. Der magnetische L. (Frei- 
schwinger) wird nicht mehr verwendet. Der mit einem Hochtonkonus 
ausgestattete L. ist ein — Breitbandlautsprecher; er gibt noch Frequen- 
zen wieder, die an der oberen Hörbereichsgrenze liegen. Um eine Art 
— Stereofonie zu erzielen, schaltet man einen großen Tieftonlautsprecher 
mit einem oder mehreren Hochtonlautsprecher(n) zusammen. Letztere 
sollen seitlich abstrahlen (Drei-D-Klang). Außer den in Empfänger- 
gehäusen vorhandenen L. werden als zusätzliche L. Tisch- oder Wand-L., 
für Großanlagen Tonsäulen, Ampel- und Pilz-L. verwendet-— Breitband- 
L., > L.-Kombination, > Membran, — Drei-D-Klang 


Aufbau des dynamischen Lautsprechers (schema- 
tisch) 





Lautsprecheranpassung > Anpassung 


Lautsprecherchassis -— Aus — Lautsprechersystem und — Membran 
bestehende Einheit, die in einem Empfänger- oder Lautsprechergehäuse 
auf einer Schallwand befestigt ist 


Lautsprecherimpedanz — Scheinwiderstand (> Wechselstromwiderstand) 
der > Schwingspule (Sprechspule). Er muß dem Außenwiderstand der 
Endverstärkerröhre bzw. des Endtransistors der Schaltung angepaßt 
sein. Anpassung geschieht meist mit > Anpassungstransformator 


Lautsprecherkombination — Zusammenschaltung mehrerer Lautsprecher 
mit unterschiedlicher Frequenzabstrahlung zum Erzielen naturgetreuer 
Klangwirkung. Um die Frequenzen zwischen etwa 30 Hz und 20000 Hz 
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unverzerrt wiedergeben zu können, strahlt jeder Lautsprecher der An- 
ordnung einen Teilbereich des Frequenzgebiets ab 


Lautsprechermembran > Membran 


Lautsprechersystem ~ Die den elektromechanischen Wandler des Laut- 
sprechers bildenden Bestandteile. Die Wandlerprinzipien sind elektro- 
magnetisch, elektrodynamisch, piezoelektrisch und elektrostatisch. Den 
Strahlerteil zählt man nicht zum L. — > Lautsprecher 


Lautstärke - Vom Ohr empfundene Stärke des — Schalls; Maßeinheit 
Phon. Relative Werte der L. werden in > Dezibel (dB) angegeben 


Lautstärkeregler - — Potentiometer (Schichtdrehwiderstand) mit loga- 
rithmischer > Kennlinie, im allgemeinen am NF-Verstärkereingang des 
Wiedergabegeräts eingesetzt. Der L. steuert > Verstärkerstufe in einem 
mehr oder weniger hohen Grad aus, was Lautstärkeänderung bewirkt. 
Für gehörrichtige (physiologische) Regelung werden Potentiometer mit 
zusätzlichem festem Abgriff verwendet, der über ein > RC-Glied mit 
-> Masse verbunden ist. Diese Anordnung gewährleistet auch bei geringer 
— Lautstärke die Wiedergabe tiefer > Frequenzen (Bässe) im richtigen 
Verhältnis 


—| 


= Lautstärkeregelung im Transistorverstärker 






Gehörrichtige Lautstärkeregelung im NF-Ver- 
stärker 
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L/C-Verhältnis — Bei der Dimensionierung von — Schwingkreisen zu 
berücksichtigende Größe des Verhältnisses von — Induktivität L (Spule) 
zu Kapazität C (Kondensator). Hohe > Empfindlichkeit einer Schwing- 
schaltung wird mit großem L und kleinem C, hohe > Frequenzkonstanz 
mit kleinem L und großem C garantiert, i. allg. schließt man Kompromiß 


Lecher-Leitung - Paralleldrahtleitung, auf der sich - wird sie hochfre- 
quent erregt -— stehende Wellen ausbilden. Die L. benutzt man für Wel- 
lenlängenmessungen im m-, dm- und cm-Wellenbereich. Mit einem > 
Indikator (HF-Meßinstrument, Glimmröhre, Glühlämpchen) werden der 
halben Wellenlänge (X/2) entsprechende Abstände der auf der L. auf- 
tretenden Spannungsminima bzw. Strommaxima mit dem Metermaß 
gemessen — — stehende Wellen 


Legierungsdiode - Halbleiterdiode, in der pn-Übergang durch Einlegieren 
eines Fremdstoffs in den — Halbleiterkristall erzeugt wird - > Legie- 
rungsschicht, > Germaniumdiode, — Siliziumdiode 


Legierungsschicht - Schicht in einem Halbleiterkristall, durch Einlegieren 
eines Fremdstoffs erzeugt 


Legierungstransistor -— Transistor, bei dem > Emitter- und Kollektor- 
zone durch Einlegieren eines Fremdstoffs in den — Halbleiterkristall 
erzeugt wurden 





E= Emitter 
C= Kollektor 
B= Basis Schematischer Aufbau des Legierungstransistors 


Leistung, elektrische - Allgemein: Produkt aus Spannung U und Strom I; 
P=U-I. Einheit ist das Watt (W). Blindleistung P» — In Wechselstrom- 
systemen Produkt aus den — Effektivwerten von U, I und Sinus des 
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— Phasenwinkels & zwischen Spannung und Strom: P,=U-I- sin @. 
Die B. stellt nur eine Energiespeicherung dar. Die Rechengröße Blind- 
leistung wird in VA angegeben. Scheinleistung Ps - In Wechselstrom- 
kreisen Produkt aus den Effektivwerten von U und J, d.i. die Leistung, 
die auf Grund von Spannung und Strom vorhanden zu sein scheint. 
Scheinleistung wird in VA angegeben. Wirkleistung Pw - In Wechsel- 
stromkreisen Produkt aus Scheinleistung P, und dem Cosinus des 
Phasenwinkels: Pw = U I: cos d. Die Wirkleistung wird in W angegeben 


Leistungsanpassung - Bei den i.allg. vorgegebenen Größen R; (Innen- 
widerstand der Stromquelle) und Ra (Außenwiderstand = gesamter 
Widerstand eines Stromkreises außer R;) einer Schaltung paßt man Lei- 
stung P meist über einen — Übertrager (> Transformator) mit dem 
Übersetzungsverhältnis ü = V Ra/Rı an - > Anpassung 


Leistungsaufnahme - Die von einem Verbraucher aufgenommene elek- 
trische Leistung P - > Leistung, elektrische 


Leistungsgewinn (Antenne) > Antennengewinn 


Leistungstransistor — Transistor mit einer Verlustleistung Py von 1 W 
und größer 


Leistungsverstärker — Verstärker, der eine möglichst große — Leistung 
bei minimalem — Klirrfaktor abgibt 


Leiter — a) Strombahn einer elektrischen oder elektronischen Schaltung; 
b) Stoffe, die dem elektrischen Strom einen nur geringen ohmschen 
Widerstand entgegensetzen, d.h. Stoffe mit guter Elektronenleitfähig- 
keit. In der Funktechnik gebräuchliche L. sind: Silber, Kupfer, Messing, 
Aluminium 


Leitung — Allgemein: Drahtverbindung oder eine entsprechende Verbin- 
dung (gedruckte Schaltung) zur Weiterleitung elektrischer Energie. Zum 
Vermeiden elektrischer > Verluste soll die L. einen möglichst geringen 
ohmschen — Widerstand haben. Für Leitungsführung wird blanker, 
isolierter, abgeschirmter — Draht, Litzendraht oder die durch gedruckte 
Schaltung gegebene »Folien«-L. verwendet -— Bandleitung, > Koaxial- 
kabel, — Energieleitung 
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Leitungsverdrosselung - Einschalten von Drosselspulen (ggf. unter zu- 
sätzlicher Verwendung von Querkapazitäten) in einen Leitungszug zum 
Vermeiden der Weiterleitung hochfrequenter Schwingungen in andere 
Schaltungsteile bzw. der Aufnahme solcher Schwingungen durch andere 
Schaltungsteile 


Leitungsverluste — a) Verluste an elektrischer Energie, die in jedem 
Leiter auftreten. L. werden unzulässig groß, wenn die Energie durch 
einen — Leiter mit zu gerigem Querschnitt (infolge > Skin-Effekts) oder 
mit zu großem — spezifischem Widerstand fortgeleitet wird; b) Verluste 
in — Energieleitungen (Koaxialkabel, Bandleitung) für Antennen bei 
außergewöhnlicher Länge der Leitungen oder nicht einwandfreier An- 
passung 


Leitwert — Reziproker Wert (Kehrwert) des elektrischen > Widerstands: 
G (elektr. L.) = 1/R. Einheit des L.: S (Siemens) = 1/0 


Leuchtschirm (Fernsehen) — Bildschirm 


Lichtstrahlabtaster (Fernsehen) - Zur Übertragung von Filmen oder Dias 
gebräuchliche Abtastvorrichtung (Filmabtaster, Diaabtaster) 


Linearität (Linearitätsregler ~ Fernsehen) - Konstante Geschwindigkeit 
des > Bildpunkts auf dem — Bildschirm in horizontaler und vertikaler 
Richtung. Abweichungen die die L. aufheben, werden durch Linearitäts- 
regler ausgeglichen 


Linienverkehr (Amateurfunk) — Funkbetrieb, bei dem beide Partner auf 
derselben — Welle arbeiten. Dieser Gleichwellenbetrieb verringert das 
Wellenchaos auf den > Amateurbändern 


Link-Kopplung, -leitung - > Kopplung zweier > Schwingkreise mit einer 
an beiden Enden durch Kopplungswindungen abgeschlossenen > Lei- 
tung mit geringem — Wellenwiderstand, z.B. verdrillte Drahtleitung. L. 
ist in Amateursendern gebräuchlich 


poe 


Schema der Link-Kopplung 
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Linse, elektronenoptische (Fernsehen) — a) Elektrostatische L. - im Hals 
der — Bildröhre angeordnet. Leitende Hohlzylinder oder Lochscheiben, 
die ein für die — Fokussierung des — Elektronenstrahls geeignetes 
elektrostatisches Feld erzeugen; b) magnetische L. - Magnete oder 
Spulen, die den Hals der Elektronenstrahlröhre umschließen oder um 
diesen angeordnet sind und ein magnetisches Feld erzeugen; dies bewirkt 
Fokussierung des Elektronenstrahls 


Live-Sendung (Fernsehen) - Fernsehübertragung, die völlige Aktualität 
vermittelt; Ereignis und Schirmbild werden gleichzeitig realisiert - > 
Fernsehstudio 


Loch (Halbleiter) - Defektelektron, —> Halbleiter 
Lochmaskenröhre — Bildröhre, > Fernsehen 
Logbuch (Amateurfunk) — Stationslog 


Lokalstörung — Störung des Empfangs durch einen in der Nähe der 
Empfangsstelle wirkenden, hochfrequente Energie ausstrahlenden Stö- 
rer — > Störsender, — Funkstörung 


Long-wire (Antenne) — Langdrahtantenne 


Lötfahne — Hilfsmittel für Anschluß von Drahtverbindungen und/oder 
Bauelementen in einer Schaltung 


LUF (Ausbreitung) - Abk. für lowest usable frequency = niederste 
brauchbare — Frequenz, gekennzeichnet durch ansteigende > Dämpfung 
bei sinkender Frequenz. — Frequenzbereich zwischen LUF und 
— MUF ist der Ubergangsfrequenzbereich (UBF) 


Luftkondensator (Bauelement) > Kondensator 


Luftspalt — Transformator 


Luftspule (Bauelement) > Spule 


M 


Magisches Auge > Abstimmanzeigeröhre, bei der Doppelbereichsanzeige 
durch 4 leuchtende Sektoren auf kreisrunder Schirmfläche erfolgt 
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Magischer Balken ~ Abstimmanzeigeröhre, bei der 2 vertikal überein- 
anderliegende »Balken« für die Anzeige herangezogen werden. Haben 
sich diese optimal genähert, so ist Empfänger einwandfrei abgestimmt 


Leucht- 
felder 
2 Schirmbild des Magischen Balkens EM 84; a - 
unvollkommene Abstimmung des Empfängers 
bzw. mäßig große Feldstärke am Empfangsort, 
b-einwandfreie Abstimmung des Empfängers bei 

a) b) großer Feldstärke am Empfangsort 


Magischer Fächer — Abstimmanzeigeröhre mit muschelförmigem parallel 
zur Röhrenachse liegendem Leuchtschirm, durch 2 veränderbare Schat- 
tenwinkel in 5 Sektoren aufgegliedert 


Magischer Strich — Abstimmanzeigeröhre in Subminiaturausführung. Bei 
dieser Röhre erstreckt sich die Leüchtbedeckung über die Länge eines 
vertikalen Strichs 


Magnet - Körper aus magnetischem Werkstoff. Man unterscheidet 
Permanent-M. (Dauer-M.) und Elektro-M. Permanent-M. kommen u.a. 
als Magneteisenstein (Magnetit) in der Natur vor oder entstehen, wenn 
magnetisierbare Werkstoffe in ein magnetisches Feld gebracht werden. 
Elektro-M. werden durch eine (stromdurchflossene) Spule, die einen 
Weicheisenkern umgibt, realisiert. In der Elektrotechnik wird vorwie- 
gend der Permanent-M. verwendet: Lautsprecher, Kopfhörer, Mikrofon, 
Tonabnehmer; ferner in Meßinstrumenten 


Magnetfeld — Feld, magnetisches 


Magnetfeldröhre > Laufzeitröhre 


magnetische Ablenkung (Fernsehen) > Ablenkung 


magnetische Gewitter, Stürme — Störungen, die sich in raschverlaufenden 
zeitlichen Schwankungen des Magnetfelds der Erde äußern. Magnetische 
G. beruhen auf verstärktem Einbruch korpuskularer Partikel in die 
—Ionosphäre. Starke Störungen beeinflussen Wellenausbreitung - 
— Ausbreitung 
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Magnetismus — Kraftwirkung, die von bestimmten metallischen Stoffen, 
z.B. Magnetit, ausgeht und als Anziehung besonders von Eisenteilchen 
beobachtet werden kann. Der Kraftlinienverlauf des in der Umgebung 
eines — Magneten vorhandenen Kraftfelds läßt sich mit Eisenfeilspänen 
darstellen. Aus der Erkenntnis, daß jeder elektrische Strom mit einem 
magnetischen Feld verknüpft ist, kann man M. so erklären, daß freie 
— Elektronen in magnetischen Stoffen als kreisende Molekularströme 
eine magnetische Wirkung ausüben 


Magnetron — Laufzeitröhre 


Majoritätsträger (Halbleiter) — Ladungsträgerart, die in einem — Halb- 
leiter bzw. in einer Halbleiterzone in der Mehrzahl vorhanden ist - 
— Minoritätsträger 


Manifer ~- Handelsname für ein > Ferrit; weichmagnetischer Werkstoff, 
der als > Spulenkern oder Variometerkern verwendet wird. Hersteller 
in der DDR: VEB Kombinat Keramische Werke Hermsdorf 


Maniperm - Handelsname für ein > Ferrit; hartmagnetischer Werkstoff, 
der in dynamischen Lautsprechern als Magnet verwendet wird. Herstel- 
ler in der DDR: VEB Kombinat Keramische Werke Hermsdorf 


Marconi-Antenne — Vertikale Viertelwellenantenne mit Rundcharakte- 
ristik. Die M. wird vorwiegend in portablen KW-Stationen verwendet — 
— Antenne 


Maskenröhre (Fernsehen) — Bildröhre, — Fernsehen 


Masse — Erdung, > Erdungspunkt 


Massekern — Aus feinkörnigem Carbonyleisen oder Formiateisenpulver 
unter Zusatz von Isolier- und Bindemitteln gepreßter Kern; als > Spulen- 
kern verwendet 


Massewiderstand — Aus einem Gemisch von leitendem Material und 
isolierenden Bindemitteln zu einem zylindrischen Körper geformter 
— Widerstand 


Maximalwert, Scheitelwert (einer elektromagnetischen Schwingung) 
— Amplitude 
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Mehrelementantenne — Antenne mit weiteren, dem eigentlichen > Dipol 
zugeordneten Antennenelementen: — Reflektor, — Direktor(en) - > 
Dipol(antenne) 


Mehrfachdrehkondensator — Aus 2 oder mehreren elektrisch voneinander 
getrennten Einzelkondensatoren bestehendes Drehkondensatorsystem. 
Über eine gemeinsame Achse zu bewegende Rotore ermöglichen Einzel- 
abstimmung mehrerer Kreise - > Drehkondensator 


Mehrgitterröhre - > Elektronenröhre mit mehr als 1 — Gitter. M.: > 
Tetrode, — Pentode, > Hexode, —> Heptode, > Oktode, — Enneode 


Meißner-Rückkopplungsschaltung — Schaltung mit induktiver > Rück- 
kopplung, von Prof. A. Meißner entwickelt, wird besonders als — Oszil- 
lator für > Überlagerungsempfänger benutzt 


Membran (Elektroakustik) - Schwingungsfähiger flächenförmiger Kör- 
per, der durch auftretende Schallenergie in ihrem Rhythmus schwingt 
oder durch Sprechwechselströme elektromagnetisch in mechanische 
Schwingungen versetzt wird und dadurch Schallwellen erzeugt 


Mesatransistor — Transistor 


Meßbrücke - > Meßgerät, dem das Prinzip der Brückenschaltung zu- 
grunde liegt; dient zum Messen von Widerständen, Kondensatoren und 
Spulen durch Vergleich mit bekannten Größen 


Meßgerät, elektrisches — Einrichtung zur Bestimmung unbekannter elek- 
trischer Größen. Wichtige M. der Funktechnik sind: > Frequenzmesser, 
— Wellenmesser, Meßsender (Empfänger- — Priifgenerator), Tonfre- 
quenz- — Generator, Gütefaktormesser, > Meßbrücke, Verlustfaktor-, 
Feldstärke-, Impedanz-, Kapazitäts-, Selbstinduktions- und TK-Meß- 
gerät, Teraohmmeter, Selektograf und Katodenstrahloszillograf 


Meßinstrument, elektrisches - Zum Messen von > Spannungen, — Strö- 
men, — Leistungen und ggf. ohmschen Widerständen bestimmte, trag- 
bare oder auf Schalttafeln montierte Einrichtung, vorwiegend ohne 
zusätzliche Hilfsstromquelle. Das Dreheiseninstrument eignet sich für 
Spannungs- und Strommessungen (Gleich- und Wechselstrom). Eine 
drehbar angeordnete kleine Eisenplatte wird vom Magnetfeld einer 
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stromdurchflossenen Spule abgelenkt und das erzeugte Drehmoment 
auf einen Skalenzeiger iibertragen; fiir hochohmige Messungen nicht 
geeignet. Das Drehspulinstrument ist vorgesehen fiir Gleichspannungs- 
und Gleichstrommessungen; nach Vorschalten eines Meßgleichrichters 
‚oder > Thermoelements auch zum Messen nieder- oder hochfrequenter 
Wechselspannungen und -ströme verwendbar. Es hat einen feststehen- 
den permanenten Magneten, zwischen dessen Polen eine Spule (Dreh- 
spule) angeordnet ist, die bei Stromdurchgang abgelenkt wird; geeignet 
für sehr genaue Messungen. Vielfachmesser sind Universalinstrumente, 
mit denen Gleich- und Wechselspannungen sowie -ströme gemessen, 
meist auch Widerstandswerte bestimmt werden können. Meßbereiche 
sind in mehreren Stufen aufgeteilt (Galvanometer - besonders empfind- 
liche Drehspulinstrumente zum Messen kleinster Spannungen und 
Ströme). Hitzdrahtinstrumente nutzen zur Messung einen erwärmten, 
stromdurchflossenen Widerstandsdraht, der sich, je nach Größe der 
Spannung oder des Stroms, mehr oder weniger stark ausdehnt (i. allg. 
Messungen im HF-Gebiet). Strommesser schaltet man in den Stromkreis, 
d.h. in Reihe mit dem Verbraucher; es muß ein kleiner Instrumentinnen- 
widerstand gefordert werden. Dagegen benötigt der dem Meßobjekt 
parallelzuschaltende Spannungsmesser großen Instrumentinnenwider- 
stand. Den Meßbereich von Strommessern (> Amperemeter) kann man 
durch Parallelwiderstände (Shunts), den von Spannungsmessern (> 
Voltmetern) durch ohmsche Reihenwiderstände erweitern. Leistungs- 
messer (Wattmeter) haben 2 Meßsysteme. Gemessene Leistung liest man 
auf einer Skala direkt ab. Röhrenvoltmeter sind M. zur leistungslosen 
Spannungsmessung (arbeiten mit einer Elektronenröhre). Diese Instru- 
mente werden vor allem im Ton- und HF-Gebiet verwendet ~ > Ampere- 
meter, > Voltmeter, > Thermoumformer 


Metallpapierkondensator, MP-Kondensator > Kondensator 


Meterwellen — Elektromagnetische Wellen im Bereich 1 bis 10 m > Wel- 
lenlänge: — Ultrakurzwellen (UKW). — Frequenzbereich liegt in den 
Grenzen zwischen 30 MHz und 300 MHz. In der angelsächsischen 
Nomenklatur werden die M. mit VHF, Abk. für very high frequencies = 
sehr hohe Frequenzen, bezeichnet 


Mikroelektronik — Moderner Zweig der Elektronik. Das: Wesen der M. 
ist die Integration (der Zusammenschluß) mehrerer aktiver und passiver 
Bauelemente extrem miniaturisierten Volumens zu einem ohne Zer- 
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störung nicht trennbarem Funktionselement, dem integrierten Schalt- 
kreis - > Dünnfilmtechnik, — integrierte Halbleitertechnik 


Mikrofon — Elektroakustischer Wandler, der Schallwellen in elektrische 
Spannungsschwankungen umsetzt. In funktechnischen Anlagen ge- 
bräuchliche M. sind: a) Kondensator-M., bei dem eine in einem Rahmen 
ausgespannte Membran aus Aluminiumfolie im Rhythmus der Schall- 
wellen schwingt und eine Kapazitätsänderung zur festen Gegenelektrode 
bewirkt. Die entsprechenden Ladungsänderungen des Kondensator- 
systems erzeugen einen Sprechwechselstrom (tonfrequente Schwingun- 
gen); b) Kristall-M., dessen Wirkungsweise auf dem — Piezoeffekt 
beruht. Die durch Schall hervorgerufenen Schwingungen des Kristall- 
plättchens erzeugen einen Sprechwechselstrom. c) Elektrodynamisches 
(Tauchspul-)M., arbeitet im umgekehrten Sinn wie der dynamische 
Lautsprecher 


Isolierung 





Aufbau des Kondensatormikrofons (schematisch) 


Mikrofoneffekt, Mikrofonie - Der M. kann auftreten, wenn > Elektroden 
von Röhren (im unmittelbaren Schallfeld des Lautsprechers) in mecha- 
nische Schwingungen geraten. Durch Selbsterregung entsteht ein vom 
— Lautsprecher abgestrahlter Heul- oder Pfeifton. M. meist nur bei 
Empfängern in gedrängter Bauweise - > Rückkopplung, akustische 


Mikrofonkabel — Metallisch abgeschirmtes Kabel; verbindet > Mikrofon 
mit — Verstärker 


Mikrofonspannung - Die am Ausgang eines besprochenen —> Mikrofons 
zur Verfügung stehende Sprechwechselspannung 


Mikrofonverstärker - > Spannungsverstärker, der die vom — Mikrofon 
abgegebene Sprechwechselspannung verstärkt, um den Hauptverstärker 
aussteuern zu können. Mitunter ist der M. mit im Mikrofongehäuse 
untergebracht 
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Mikromodultechnik - Kennzeichnend fiir die M. ist das Auftragen von 
Leitungszügen auf Keramikplättchen (Moduln), auf.die spezielle miniatu- 
risierte Bauelemente gelötet sind. Die übereinandergestapelten Moduln 
werden durch Steigdrähte verbunden und in Kunstharz eingebettet. 
Packungsdichte etwa 10 Bauelemente je cm? 


Mikrowellen - Elektromagnetische — Wellen, deren Längen im Bereich 
0,1 bis 100 cm liegen mm-, cm- >SHF und dm- > UHF); — Frequenz- . 
bereich 300000 bis 300 MHz. — Ausbreitung der M. gemäß den optischen 
Gesetzen 


Mikrowellenantenne -— Spezialantenne für Mikrowellenbereich, u.a. 
Horn-, Spiral-, Trichter- und Schlitzrohrantennen sowie Parabolspiegel- 
dipole i 


Milliamperemeter - — Drehspulinstrument zum Messen sehr kleiner 
Ströme (Größenordnung 1 mA) 


Millimeterwellen - Elektromagnetische > Wellen, deren Längen im 
Bereich 1 cm bis 1 mm liegen; —> Frequenzbereich 30000 bis 300000 
MHz. Anwendungsgebiet: physikalische Meßtechnik, Funkortung - 
— Mikrowellen 


Miniaturelektronik > Mikromodultechnik 
Miniaturröhre — Elektronenröhre 


Minoritätsträger (Halbleiter) - Ladungsträgerart, die in einem Halbleiter 
bzw. in einer Halbleiterzone in der Minderzahl vorhanden ist - > Halb- 
leiter, — Majoritätsträger 


Mischheptode, Mischhexode > Mischröhre 
Mischpentode — Mischröhre 


Mischröhre - > Elektronenröhre im — Überlagerungsempfänger, in der 
die — Eingangs-(Empfangs-)frequenz mit einer in der > Oszillatorstufe 
erzeugten Hilfsfrequenz, der > Oszillatorfrequenz, gemischt wird. Zur 
multiplikativen Mischung verwendet man — Heptoden, — Hexoden (in 
Ausnahmefällen — Oktoden), zur additiven Mischung — Trioden. In 
VHF- und UHF-Fernsehgeräten sind Mischpentoden gebräuchlich - _ 
— Mischung 
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Mischsteilheit — Steilheit 


Mischstufe — Stufe des — Überlagerungsempfängers, in der die > Ein- 
gangsfrequenz fe durch Überlagerung mit der > Oszillatorfrequenz fo 
in eine > Zwischenfrequenz (ZF) f, umgesetzt wird 


Mischung (Überlagerungsempfang) - Im > Überlagerungsempfänger 
(Super) wird bei der M., dem gleichzeitigen Zusammenwirken einer 
Empfangsfrequenz (> Eingangsfrequenz) fe und einer — Oszillator- 
frequenz fo, eine feste Frequenz (die Zwischenfrequenz f;) aus dem 
Mischprodukt selektiv ausgefiltert. In der ZF-Verstärkerstufe sind fest 
abgestimmte Koppelglieder (> Bandfilter oder Einzelkreise) üblich (bei 
gewünschter —> Bandbreite erzielt man dadurch hohe — Trennschärfe 
und — Verstärkung). Bei der im LW-, MW- und KW-Bereich üblichen 





Multiplikative Mischung mit Triode-Heptode (Prinzip) 


ZF 


Additive Mischung mit Triode (Prinzip) + 
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— Amplitudenmodulation (AM) erfolgt die M. multiplikativ, d.h., Ein- 
gangs- und Oszillatorfrequenz werden getrennten > Gittern der > Misch- 
röhre zugeführt; die ZF wird an > Anode des Heptoden- oder Hexoden- 


-45V 
N zum 
S ZF-Verstärker 
Š 
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7500 


Transistorisierte Mischstufe mit 
getrenntem Oszillator 





Vorstufe 








Transistorisierte selbstschwingende Mischstufe mit Oszillatorbrücke (für KW) 


39 


Systems (der meist verwendeten Verbundröhren) abgenommen. Bei 
— Frequenzmodulation (FM), im UKW-Gebiet gebräuchlich, herrscht 
additive M. vor: Sowohl Eingangs- als auch Oszillatorfrequenz liegen 
am gleichen Röhrengitter; beide Spannungen addieren sich. Im transisto- 
risierten Empfänger werden außer dem Mischtransistor gelegentlich 
Dioden verwendet. Eingangs- und Oszillatorspannung können auf unter- 
schiedliche Elektroden oder auf dieselbe Eiektrode gegeben werden. 
Bei der häufig benutzten selbstschwingenden Mischstufe (additive M.) 
erzeugt der Mischtransistor gleichzeitig die Oszillatorspannung 


Mitkopplung — Rückkopplung 


Mittelwellen (MW) - Elektromagnetische Wellen mit > Wellenlängen im 
Bereich 1000 bis 100 m; entspricht einem — Frequenzbereich zwischen 
300 kHz und 3000 kHz. Dem > Tonrundfunk stehen die Wellen zwischen 
571 m und 187 m (525... 1605 kHz) zur Verfügung. Für Rundfunkzwecke 
und kommerzielle Belange werden M. am Tag vor allem innerhalb eines 
Landes, nachts auch innerhalb eines Kontinents verwendet 


mobile Station — (aus dem Engl. = bewegliche) - im Auto befindlicher 
Empfänger bzw. Sender der Funkamateure — > portable Station 


Modelung — Modulation 


Modulation ~- Beeinflussung der in der — Steuerstufe eines > Senders 
erzeugten hochfrequenten — Tragerwelle (Trager) durch tonfrequente 
oder bildfrequente (videofrequente) Schwingungen (Sprache, Musik; 
Fernsehbild). Man unterscheidet > Amplitudenmodulation, > Pulsmo- 
dulation und — Phasenmodulation bzw. — Frequenzmodulation - > 
Modulationsfrequenz, — Modulationsgrad, > Modulationsindex, -> Mo- 
dulationssinn, — Modulationsspannung, Modulator, — Einseitenband- 
übertragung 


Modulationsfrequenz — > Frequenz, mit der eine Sender- — Trägerwelle 
moduliert wird. Die M. ist wesentlich kleiner als die Frequenz des Trägers. 
Im Tonrundfunk liegt M. im Bereich 16 Hz bis 16 kHz, beim Fernsehen 
für das > Bildsignal im Bereich 0 bis 5,5 MHz 


Modulationsgrad (Amplitudenmodulation) — Verhältnis der > Ampli- 
tude der —Modulationsfrequenz zur Amplitude der — Trägerwelle: 
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_ Une 





+ 100%; Une = a — b, Uar =a+ b. Der M. bestimmt — Laut- 


HF 
stärke des Empfangs. M.-Messungen nimmt man am Katodenstrahl- 
oszillograf vor 


Bestimmung des Modu- 
lationsgrades aus einem 
Oszillogramm 





Modulationsindex (Frequenzmodulation) — Verhältnis des > Frequenz- 
hubs zur höchsten — Modulationsfrequenz. Da im UKW-Rundfunk 
Frequenzhub 75 kHz und maximale Modulationsfrequenz (etwa) 15 kHz 
beträgt, ist M. = 5. Bei der im Amateurbetrieb üblichen > Schmalband- 
Frequenzmodulation liegt M. bei 0,5 


Modulationssinn (Fernsehen) — Zu unterscheiden sind > Negativmodula- 
tion und —Positivmodulation. Die 625-Zeilennorm schreibt Negativ- 
modulation vor; kennzeichnend für sie: Fallender Trägerspannung ent- 
spricht zunehmende Helligkeit 


Modulationsspannung - Vom Modulator abgegebene ton- bzw. video- 
frequente Wechselspannung. Die M. bestimmt > Modulationsgrad 


Modulationsverstärker - Senderstufe, in der das modulierende — Signal, 
nach Verstärkung, der > Trägerwelle zugeführt wird. Für einwandfreie 
Musikübertragung ist ein M. erforderlich, der alle Frequenzen im Bereich 
16 bis 16000 Hz optimal gleichmäßig verstärkt. Bei Sendern, die nur für 
Sprachübertragung bestimmt sind (z.B. Amateursender), ist ein Modu- 
lationsbereich von 250 bis 3500 Hz ausreichend 


Modulator — Modulationsverstärker 
Mögel-Dellinger-Effekt - Sonneneruptionseffekt - > Ausbreitung 


Moiré (Fernsehen) - Durch Überlagerung des — Nutzsignals mit hoch- 
frequenten Störschwingungen hervorgerufenes moiréartiges (geflamm- 
tes) Flächenmuster im Fernsehbild. Evtl. Ursache: ältere Rundfunk- und 
Fernsehempfanger, Rundfunksender (besonders UKW-Sender) sowie 
Diathermiegerate 
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Monitor - Zur Qualitätskontrolle der Aussendungen im Rundfunk- und 
Amateurbetrieb gebräuchliche Mithöreinrichtung. Beim Fernsehen dient 
der M. zur Beobachtung des von der Aufnahmeröhre aufgenommenen 
Fernsehbilds 


Morsealphabet, -zeichen ~ Aus kurzen und langen Zeichen (Punkten und 
Strichen ~ phonetisch: dit bzw. da) zusammengesetzte, für telegrafische 
Übermittlung verwendete Zeichenschrift (benannt nach Samuel Morse) 


Morsesummer - Von — Funkamateuren für das Erlernen des Morsens 
verwendeter > Ton(frequenz)generator. Moderne M. sind mit — Transi- 
storen aufgebaut 


Sk 


Transistorisiertter Morsesummer 





Morsetaste - Morsezeichengeber, der Stromkreis (Tastkreis) im Rhyth- 
mus der Zeichen schließt und öffnet. Bei halbautomatischer M., dem 
bug, werden Zeichen durch einen horizontal gelagerten Tasthebel auto- 
matisch erzeugt. Die Elektronische M. arbeitet mit Impulsgeber in Sperr- 
schwingerschaltung vollautomatisch. Gegenüber der gewöhnlichen 
Handtaste sind mit halb- oder vollautomatischen M. sehr große Telegra- 
fiergeschwindigkeiten zu erzielen 


Mosaikelektrode (Fernsehen) — Speicherelektrode 


MOSFET (metal oxide semiconductor field effect transistor) — Feld- 
effekttransistor 


MUF (Ausbreitung) — Abk. fiir maximum usable frequency = höchste, fiir 
eine bestimmte KW-Verbindung verwendbare Frequenz, bei der durch 
— Reflexion in der —Ionosphäre eine Übertragung noch möglich ist - 
— Grenzfrequenz, > LUF 
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Multibandkreis (Amateurfunk) - Kombination von — Parallel- und > 
Serienschwingkreis, die eine (ohne Spulenwechsel und ohne Umschal- 
tung) — Abstimmung mehrerer > Kurzwellenbander mit Doppeldreh- 
kondensator ermöglicht. Anwendung im Amateurbetrieb in Senderend- 
stufe, in Gitterkreisen, Frequenzvervielfacherstufen, bei der Antennen- 
ankopplung 


Multiplikative Mischung > Mischung 


Multivibrator — 2stufiger Kippschwingungsgenerator, bei dem Eingang 
der einen Stufe vom Ausgang der anderen gesteuert wird - — Kipp- 
schwingung 


N 


Nachbarkanalselektion > Nahselektion 


Nachrichtensatelliten — Zu unterscheiden sind 2 Systeme. Passive N. 
sind in großer Höhe über der Erdoberfläche kreisende Reflektoren (im 
allgemeinen Ballons mit metallisierter Hülle), die von einem Funksender 
zugestrahlte elektromagnetische Wellen reflektieren. Da auftreffende 
Strahlung diffus zurückgeworfen wird, ist die von Bodenempfangs- 
stationen aufgenommene Leistung äußerst gering. Bei aktiven N. wird 
das von dem Bodensender ausgehende Signal von Satelliten aufgenom- 
men, verstärkt und wieder ausgestrahlt. Für die Übertragung werden bei 
beiden Systemen Frequenzen des — Mikrowellenbereichs (dm- und 
cm-Wellen) verwendet. Die Satellitenbahnen sind extrem elliptisch; die 
Apogäen liegen bei einigen hundert Kilometern, die Perigäen bei mehre- 
ren tausend. Synchronsatelliten sind N., die keine Unterbrechung der 
Funkverbindung zwischen 2 Bodenstationen bewirken. Zu einem definier- 
ten Gebiet auf der Erdoberfläche, befinden sie sich in einer relativ kon- 
stanten Höhe von 39380 km, so daß der Satellit scheinbar feststeht 


Nachrichtentechnik, drahtlose - auch als > Funktechnik bezeichnet, nutzt 
die — Ausbreitung der > elektromagnetischen Wellen. Die unterschied- 
lichen Eigenschaften der Übertragungsmedien bedingen unterschiedliche 
Techniken 
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Nahempfangszone (Ausbreitung) — Gebiet um die Sendestation, in dem 
Einfluß der > Bodenwellen vorherrscht. Im Rundfunkwesen wird N. 
als »schwundfrei versorgt« bezeichnet - > Schwund 


Nahschwund (Ausbreitung) > Schwund 


Nahselektion — Fähigkeit eines Empfängers, ein erwiinschtes Signal 
(> Nutzsignal) von unerwünschtem Signal (> Störschwingung des 
Nachbarkanals zu trennen. Kanalabstände, durch interne oder inter- 
nationale Vereinbarungen festgelegt, sind: 9 kHz in den AM-Bereichen, 
300 kHz im UKW-Bereich und 7 MHz im Fernsehen 


Nawi-Membran - Konusförmige —> Lautsprechermembran mit einer nach 
innen gekrümmten Flanke (nicht abwickelbare Membran). Diese heute 
allgemein übliche Formgebung verarbeitet große — Amplituden bei 
minimalem — Klirrfaktor - > Lautsprecher 


Nebenwellenausstrahlung — Abstrahlung ungewollter Frequenzen (z.B. 
Oberwellen, wilde Schwingungen), die durch Eigenarten des Sende- 
systems oder Mängel am Sender entstehen. Sie muß auf den kleinsten 
technisch erreichbaren Wert gebracht werden 


Nebenwiderstand — Parallelwiderstand, — Shunt 


Negativmodulation (Fernsehen) — Polarität der > Modulation des — Bild- 
signals. Kennzeichen der N. ist, daß ein weißer Bildpunkt einem kleinen 
Trägerwert (10% der vollen Senderspannung) und ein schwarzer Punkt 
einem großen Wert (75%) entspricht. Letzterer wird als Schwarzwert 
bezeichnet. N. benutzen die Länder, die nach den > Fernsehnormen II, 
III, IV und V arbeiten, also auch die beiden deutschen Staaten - > Mo- 
dulationssinn : l 


Nennspannung - Elektrische > Spannung, die in einem Stromversor- 
gungsnetz, an elektrischen Anlagen, Geräten und Bauteilen herrschen 
soll bzw. für die Anlagen, Apparaturen usw. elektrisch dimensioniert 
sind; nach TGL 17872 standardisiert. Die bei Betrieb tatsächlich vor- 
handene Spannung ist Betriebsspannung. Von den 2 auf Kondensatoreg 
angegebenen Werten für die Spannung bezeichnet der kleinere Wert die 
N., z.B. 350/385 V, 385 V dagegen die höchstzulässige Betriebsspannung, 
für die der Kondensator dimensioniert ist 
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Nennstrom - Stromwert, der für eine elektrische Anlage, eine Apparatur, 
ein Gerät oder ein Bauelement den üblichen mittleren Betriebswert dar- 
stellt. Er ist, durch Stromschwankungen bedingt, etwas größer oder 
kleiner als der N. Mit dem auf — Gerätesicherungen angegebenen Strom 
darf die Sicherung maximal belastet werden, ohne daß sie auslöst 


Netz — Stromversorgungsnetz 


Netzanschluß — Betrieb eines Funk- oder Fernsehgeräts aus dem Strom- 
versorgungsnetz. Beim Anschluß muß auf Stromart und Spannung 
geachtet werden - > Spannungswähler 


Netzbrumm(en) - Störung, hervorgerufen durch unvolikommene — Sie- 
bung des pulsierenden > Gleichstroms im > Netzteil des Empfangsgerats 


Netzdrossel — Spule, die in die Netzzuleitung eines gegen HF-Störungen 
empfindlichen Geräts (Funkempfängers, Fernsehgeräts) eingeschaltet 
wird, um die über das Stromversorgungsnetz gelangenden Störfrequen- 
zen vom Gerät abzuhalten. Als N. bezeichnet man ferner die in Netz- 
gleichrichterschaltungen gebräuchlichen Induktivitäten der Siebkette 


Netzempfänger — Am Stromversorgungsnetz betriebene Empfangsgeräte 


Netzfrequenz — Frequenz der > Wechselspannung des Stromversorgungs- 
netzes. Die N. beträgt in den europäischen Ländern 50 Hz, in den USA 
60 Hz 


Netzgerät, Netzgleichrichter — Einrichtung, die die zum Betrieb von 
Sendern, Empfängern und sonstigen elektrischen Geräten erforderlichen 
Betriebsspannungen liefert. Mitunter sind die Gleichspannungen stabi- 
lisiert 


GY 702 
-72V 


220V~ | M 200u 400u 


Netzgleichrichterschaltung für Transistorempfänger 
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Netzschalter - Vorrichtung, die eine Verbindung zum Stromversorgungs- 
netz herstellt oder unterbricht. Bei — Allstromgeräten und — Wechsel- 
stromgeräten mit — Spartransformator ist der N. 2polig ausgeführt 


Netzschwankungen ~ Durch unterschiedliche Belastung des Stromver- 
sorgungsnetzes hervorgerufene Spannungsschwankungen. Sie lassen 
sich durch manuell bedienbare — Spannungsregler oder automatische 
Spannungskonstanthalter kompensieren 


Netzspannung - Elektrische > Spannung, die ein — Stromversorgungs- 
netz führt. In der DDR beträgt die N. i.allg. 220 V, gelegentlich 110 V 


Netzspannungsumschalter > Spannungswähler 


Netzstufe, -teil - Baustufe eines funktechnischen Geräts, aus der die er- 
forderlichen Betriebsspannungen entnommen werden - — Netzgerät 


Netz(anschluß)transformator — Transformator 


Neutralisation - Maßnahme zur Unterdrückung von > Selbsterregung in 
Sender-HF-Verstärkerstufen und ZF-Verstärkern in — Überlagerungs- 
empfängern. Prinzip der-N. ist, eine mögliche Selbsterregung dadurch zu 
unterbinden, daß die auftretende schädliche Kapazität durch eine ent- 
gegengesetzt wirkende kompensiert wird. Eine solche Kapazität ist das 
Neutrodon (Neutralisationskondensator Cx). Übliche Verfahren sind: 
Anoden-, Gitter- und Schirmgitter-N. In Transistorempfängern erfolgt 
die N. über einen Neutralisationszweig Neutralisationskondensator Cy / 
Neutralisationswiderstand Rn zwischen Basiselektrode und Sekundär- 
wicklung oder dem unteren Ende der Primärwicklung des Ausgangs- 
transformators. Damit wird der Basis des Transistors eine Spannung 
zugeführt, die die gleiche Frequenz und Amplitude wie die zurück- 
geführte Spannung aufweist, gegenüber dieser aber um 180° phasen- 
verschoben ist 


T O Gitterneutralisation einer Sender-HF- 
N + Verstärkerstufe 
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Neutralisation einer transistorisierten ZF-Stufe 


Newcomer — Neuling im Amateurfunk (Amateursprachgebrauch) 


NF - Abk. für > Niederfrequenz 


NFM - Abk. fiir narrow frequency modulation = —> Schmalbandfrequenz- 
modulation 


n-Halbleiter — Halbleiter mit Elektronenleitung (negative Ladung) - 
— Halbleiter, > p-Halbleiter 


Nichtleiter — Isolator, — Dielektrikum 


Nichtlinearität (Fernsehen) — Ursache für zu große oder zu kleine Bild- 
punktabstände auf einer sonst normal geschriebenen Zeile des Fernseh- 

_bilds. N. verursacht Bildverzerrungen, so daß das Bild dem Original 
unähnlich wird 


nichtlineare Verzerrung — Verzerrung, nichtlineare 


Nickelin - Werkstoff für Drahtwiderstande; Nickel-Kupfer-Zink- 
Legierung 


Niederfrequenz (NF) — Elektromagnetische — Schwingungen mit Fre- 
quenzen im Bereich 16 Hz bis 16 kHz. Akustische Schwingungen des 
NF-Bereichs sind als > Töne wahrnehmbar 
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Niederfrequenzdrossel — Spule mit Eisenkern, meist aus lamelliertem 
— Transformatorblech. Infolge hoher — Induktivität ist die N. in Ver- 
bindung mit > Kondensator als > Siebmittel gebräuchlich - > Drossel- 
(spule) 


Niederfrequenzstufe, -teil - Baustufe einer Schaltung; die N. verstärkt die 
niederfrequenten > Schwingungen - > NF-Verstärker 


Niederfrequenztransformator — Transformator, mit dem durch passende 
Wahl des — Übersetzungsverhältnisses Leistungsanpassung erzielt wer- 
den kann, z.B. in Transistor-NF-Stufen (> Transformatorkopplung) 
sowie im Ausgang von — Niederfrequenzverstärkerstufen — > Anpas- 
sungstransformator 


Niederfrequenzverstärker - Anordnung zur Verstärkung niederfrequenter 
Spannungen oder Leistungen. In Empfängerschaltungen wird der N. 
(sofern er größere — Sprechleistung abzugeben hat) 2stufig aufgebaut: 
Vorverstärker arbeitet als Spannungsverstärker, Endverstärker als Lei- 
stungsverstärker, mitunter im Gegentakt. Kopplung erfolgt heute all- 
gemein durch >RC-Glied; in Transistorschaltungen wird auch die > 
Transformatorkopplung verwendet - — Gegentaktverstärker, — Ver- 
stärker 





Transistor-NF-Vorverstärker-/Endverstärkerstufe 


Niederführung (Antenne) — Antennenableitung 


48 


Niedervolt-Elektrolytkondensator — — Elektrolytkondensator mit einer 
Nennspannung < 100 V 


Normalfrequenzen — Eichsendungen 


NTSC-System (Fernsehen) - Abk. fiir National Television System Commit- 
tee; amerikanisches Farbfernseh-Ubertragungssystem, u.a. auch in J apan 
verwendet 


Nutzleistung > Wirkungsgrad 


Nutzsignal, -spannung — Am Empfangsort auftretende — Feldstärke des: 
von einem Sender ausgestrahlten — Signals. Um optimal störungsarmen 
Empfang zu ermöglichen, muß die Nutzspannung um ein Vielfaches 
größer sein als die Spannung des äußeren — Störfelds und die Geräusch- 
spannung des Empfängers. Die Größe der Nutzspannung hängt wesent- 
lich ab von der — Senderleistung, der Entfernung des Senders vom 
Empfangsort und von den jeweiligen > Ausbreitungsverhältnissen, denen 
die > Wellen unterliegen 


Nyquist-Flanke (Fernsehen) - Flanke der Frequenzkurve des — Fernseh- 
empfängers. In ihrer Mitte liegt der > Bildträger. Die N. hat eine Breite 
von 1,5 MHz 


Spannung Bildtröger Tonträger 





MHZ 
-0% QW Nyquist-Flanke der Fre- 
aNyquist- quenzkurve eines Fern- 
flanke" sehempfängers 


Oberschwingung —> Oberwelle 


Oberstrichleistung — Hochfrequente Leistung, die der —> Antenne des 
— Senders zugeführt wird. Die höchste dabei vorkommende — Amplitude 
(bei 100% — Modulation) wird als 0. bezeichnet; identisch mit der 
Sendeleistung eines Telefoniesenders 
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Obertöne — Töne, die sich bei allen Musikinstrumenten neben und gleich- 
zeitig mit dem Grundton entwickeln. Von Anzahl und Fülle der O. hängt 
— Klangfarbe ab 


Oberwelle - Ganzzahliges Vielfaches der Grundwelle - Beispiel: Bei 
1000 Hz Grundwelle ist 1.0. 2000 Hz, 3.0. 4000 Hz usw. Verwendet 
man die Bezeichnung —> Harmonische, dann bildet die Grundwelle die 
1. Harmonische; 3. Harmonische von 1000 Hz ist 3000 Hz usw. - > Har- 
monische 


offener Dipol — Dipol(antenne) 


Öffnungswinkel (Antenne) - Winkel, bei dem sich Antennenspannung 
(bezogen auf den Maximalwert) um 3 dB (etwa 30%) verringert. Der 
horizontale Ö. läßt sich durch > Sekundärelemente und Parallelschaltung 
mehrerer — Dipole verringern; der vertikale Ö. wird im wesentlichen 
durch Mehrebenenanordnungen beeinflußt -— Strahlungscharakteristik, 
-diagramm 


Offset(betrieb) - Unter O. versteht man das in UKW-Hörrundfunk- und 
Fernsehtechnik gebräuchliche Versetzen der hochfrequenten — Träger- 
welle im unvermeidlichen — Gleichwellenbetrieb. Durch O. werden 
— Interferenzstörungen (siehe Schwund) auf Mindestmaß herabgesetzt 
oder völlig unwirksam gemacht. Bei UKW beträgt der O. bis zu 100 kHz, 
beim Fernsehen meist 10 kHz (Marlow, Inselsberg) 


Ohm (Kurzz. (2) - Einheit des elektrischen Widerstands, Symbol R. Das 
©. ist der elektrische Widerstand zwischen 2 Punkten eines homogenen 
und gleichmäßig temperierten metallischen Leiters, durch den bei der 
Spannung 1 Volt zwischen den beiden Punkten ein zeitlich unveränder- 
licher Strom der Stärke 1 Ampere fließt. 1 Q = 1 V/A (Volt/Ampere). 
Benannt nach dem deutschen Physiker Georg Simon Ohm 


Ohmmeter — — Meßinstrument zur Bestimmung von Widerstandswerten 
ohmscher > Widerstände 


ohmscher Widerstand — Widerstand 


Ohmsches Gesetz - Formel, die die Beziehungen zwischen > Spannung U, 
— Strom I und > Widerstand R darstellt. Grundform des O. ist: U =1-R 
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OIRT - Abk. für Organisation Internationale de Radiodiffusion et 
Television = Internationale Rundfunk- und Fernsehorganisation, über- 
nationaler Verband der Rundfunkunternehmen aller sozialistischen Län- 
der und mehrerer nicht paktgebundener Staaten. Auf dem Gebiet des 
Fernsehens hat sich in der O. eine besondere Form der Zusammenarbeit, 
die — Intervision, entwickelt 


OIRT-Empfehlungen — Von Organisation Internationle de Radiodiffusion 
et Television (Internationale Rundfunk- und Fernsehorganisation) her- 
ausgegebene Empfehlungen; sie gelten für die sozialistischen Länder 
und Finnland 


Oktalröhre — Empfängerröhre mit 8-Stift-Sockel aus Isoliermaterial. In 
der DDR werden noch einige wenige Typen gefertigt, z. B. EL 36, PL 36 


Oktode - — Elektronenröhre mit 6 — Gittern (in der DDR kaum noch 
gebräuchlich) 


Oldtimer — Aus dem Englischen in die Amateursprache übernommene 
Bezeichnung für einen erfahrenen Funkamateur 


OM - Abk. für old man, international unter Funkamateuren gebräuch- 
liche Anrede für langjährige Tätigkeit als Funkamateure 


optische Sichtweite (Ausbreitung) — Sichtgrenze 


Orthikon (Fernsehen) ~ Speichernde — Aufnahmeröhre, in der das zu 
übertragende Bild auf eine fotoelektrische > Mosaikelektrode projiziert 
wird. Ein Strahl »langsamer« Elektronen tastet das entstandene > La- 
dungsbild ab. Die Signalspannung wird von dem zurückkehrenden, mit 
dem Bildinhalt modulierten — Abtaststrahl abgenommen. Moderne Röh- 
ren des Orthikontyps sind das Superorthikon (auch Image-Orthikon 
genannt); es arbeitet mit elektronenoptischer Vorabbildung 


SE-Verviel- Ablenk, Konzentrierspule Fotokgtode-600V 






1) / 2 Z SaugnerztV © 
Jusfierspule VerlangsamungsringoV Speicherplatte 


Superorthikon; schematischer Aufbau und Prinzip der Abtastung (SE-Verviel- 
facher = Sekundärelektronen-Vervielfacher) 
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Oszillator ~ Schaltung zur Erzeugung hochfrequenter > Schwingungen 
(elektromagnetischer — Wellen). Das Prinzip besteht in einer phasen- 
richtigen. > Rückkopplung vom — Ausgang auf die Steuerelektrode der 
Röhre oder des > Transistors, wodurch — Selbsterregung hervorgerufen 
wird und Schwingungen erzeugt werden. Die elektrischen Größen der 
Schaltelemente im — Schwingkreis bestimmen — Frequenz des O. Der 
O. ist grundlegender Bestandteil des Senders und des Überlagerungs- 
empfängers 


fy 
Röhrenoszillator nach Meißner 
+ 
C L Lk 
Lk L c 
~e a) b) “Us 


Transistoroszillatoren nach Meißner; a - Emitterschaltung, b - Basisschaltung 


Oszillatorausstrahlung — Unerwünschte Ausstrahlung der — Oszillator- 
frequenz bei —> Uberlagerungsempfangern. Die O. kann den Empfang in 
der Nachbarschaft betriebener Empfänger stören 


Oszillatorfrequenz — Die in einem — Oszillator erzeugte > Frequenz. Im 
Überlagerungsempfänger ist die O. um den Wert der > Zwischenfrequenz 
größer oder kleiner als die > Eingangsfrequenz 


Oszillatorkreis — Frequenzbestimmender — Schwingkreis in einem aktiv 
rückgekoppelten Schwingsystem 


52 


Oszillatorréhre — Zur Schwingungserzeugung dienende — Elektronen- 
röhre 


Oszillatorstufe — Im Sender die Stufe, die > Oszillatorfrequenz erzeugt 
(> Steuerstufe). Im — Überlagerungsempfänger ist die O. ein Bestand- 
teil der > Mischstufe. In einem gegebenen Frequenzbereich muß die O. 
elektromagnetische Schwingungen mit ausreichender — Frequenzkon- 
stanz und stabiler Spannung erzeugen. Bei gegebener — Empfangs- 
frequenz fe und — Zwischenfrequenz f, wird > Oszillatorfrequenz fo 
nach der Gleichung fo = fe + fz errechnet 


Oszillatortastung - Tastverfahren, das sicheres Aussetzen der Oszillator- 
schwingungen bewirkt. Mit O. läßt sich > »bk«-Verkehr ermöglichen 


Output — Hochfrequente — Ausgangsleistung Pur eines — Senders, die 
dieser an die > Antenne abgibt. O. ist mit > Input (Eingangsleistung P.) 
und — Anodenverlustleistung Py durch die Beziehung Pur = Pe — Py 
verkniipft 


Outputmeter — Meßinstrument für die Messung hoch-oder tonfrequenter 
Ausgangsleistungen von Sendern, Verstärkern oder Empfängern 


Ovalmembran — Lautsprecher 


P 


Padding (Bauelement) - Zur Erzielung optimalen — Gleichlaufs des 
—Eingangskreises mit dem —Oszillatorkreis bei — Überlagerungs- 
empfängern in den Oszillatorkreis geschalteter Serienkondensator l 


PAL-System (Fernsehen) - Abk. für Phase Alternation Lines; in der BRD 
entwickeltes Farbfernseh-Übertragungsverfahren; stellt eine Weiter- 
entwicklung des > NTSC-Verfahrens dar 


Papierkondensator > Kondensator 
Parabolantenne — —Richtantenne mit extrem scharfer Bündelung, 
speziell im > Mikrowellengebiet verwendet. Die P. besteht aus parabo- 


lischem Reflektor, in dessen Brennpunkt der — Dipol angeordnet ist 
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Paralleldrahtleitung — Lecherleitung 


Parallelheizung - Im Wechselstrombetrieb übliche — Parallelschaltung 
der Röhrenheizfäden 


Parallelresonanzkreis, Parallelschwingkreis — Schwingkreis, — Sperr- 
kreis 


Parallelschaltung - Nebeneinanderschaltung; Gegensatz: — Serien- oder 
Reihenschaltung 


Parallelspeisung - In Senderschaltungen benutztes Verfahren der Ano- 
denspeisung über eine — Drossel. Der Vorteil der P. besteht im gleich- 
stromfreien Schwingkreis 


Paralleigespeister Meißner- 
Sender 


Paralleitonverfahren (Fernsehen) — Merkmal der Schaltung ist, daß Bild 
und Ton in getrennten > ZF-Stufen verstärkt und anschließend demo- 
duliert werden. Das P. wird für Fernsehgeräte nicht mehr verwendet 










Ton- 
ZF und NF 






Bildgl. und 
Videoverstarker 


HF und jig- 


Übersichtsschaltplan für einen Paralleltonemfpänger 
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Parallelwiderstand — Einem — Verbraucher parallelgeschalteter Wider- 
stand, der durch Stromverzweigung je nach seiner elektrischen Größe 
einen größeren, gleich großen oder kleineren Teilstrom aufnimmt - 
— Shunt 


parasitäre Elemente (Antenne) > Sekundärelemente (bessere Bezeich- 
nung) 


Pendelaudion, Pendelempfänger - Für UKW und KW geeignetes, ein- 
faches > Empfangsgerät, das mit > Flankengleichrichtung und — Pen- 
delfrequenz arbeitet. Mit — Pendelriickkopplung erzielt man relativ 
große — Verstärkung, doch wird diese durch starkes Rauschen erheb- 
lich beeinträchtigt. Somit ist Empfindlichkeit der Schaltungen unbefrie- 
digend. Wird dem Audion nicht eine HF-Stufe vorgesetzt, so ist Stör- 
ausstrahlung beträchtlich. Das P. wird heute kaum noch verwendet 


Pendelfrequenz - Hilfsfrequenz, mit der ein > Pendelaudion abwechselnd 
in schwingenden und nichtschwingenden Zustand versetzt wird. Die P. 
liegt bei im UKW-Bereich betriebenen Empfangern zwischen 20 kHz 
und 70 kHz 


Pendelrückkopplung - Im Pendelempfänger verwendete Rückkopplungs- 
schaltung 


Pentagrid-Konverter (Elektronenröhre) - Mischstufe mit 5 Gittern, 
Mischsystem und Oszillator sind zu einem System vereinigt. Gitter 1 und 
2 arbeiten mit der Katode als Oszillator-Triode; die Eingangsspannung 
liegt am 3. Gitter 


Pentode (Elektronenröhre) — vielverwendete Röhre mit 3 — Gittern, 
— Steuer-, —> Schirm- und — Bremsgitter 


Periodendauer - Zeitdauer T eines sich in gleichen Zeitspannen wieder- 
holenden Vorgangs, z.B. die Zeit, die eine > Wechselspannung für einen 
Richtungswechsel benötigt. Die Periodenzahl in der Zeiteinheit ergibt 
die — Frequenz f (f = 1/T) - > Schwingungsdauer 
permanentdynamischer Lautsprecher > Lautsprecher 


Permanentmagnet — Magnet 
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Permeabilität, absolute Permeabilität, normale (Kurzz. 4o) 20, auch Induk- 
tionskonstante genannt, ist eine magnetische Feldkonstante, die im Va- 
kuum die magnetische Feldstärke H und die magnetische Flußdichte 
(magnetische Induktion) B verknüpft. Im internationalen Einheitensystem 


: H 
ist ko = 47-1077 | (H = Henry, m = Meter). Die P. bei H = O nennt man 
Anfangs-P. (Kurzz. ka) 


Permeabilität, relative (Kurzz. 4) — Physikalische Größe, die anzeigt, 
um welchen Faktor sich die magnetische Induktion B durch einen 
speziellen in das magnetische Feld gebrachten Stoff verändert: 
Bes 

Ko 
Permeabilität, wirksame (Kurzz. ww) — Wichtige Größe für die Anwen- 
dung von Spulen mit Kern: Verhältnis der Induktivität L der Spule mit 
Kern zum Induktivitätswert L derselben Spule ohne Kern. 


Permeabilitätsabstimmung — induktive Abstimmung 


Pertinax — > Schichtpreßstoff mit guten dielektrischen Eigenschaften; 
dient als Träger für > Schaltelemente, für den Aufbau — gedruckter 
Schaltungen u.a. m. 


p-Halbleiter — Halbleiter mit Defektelektronenleitung (Löcherleitung, 
positive Leitung) - — Halbleiter, — n-Halbleiter 


Phase — Augenblicklicher Schwingungszustand einer > Wechselspan- 
nung oder eines > Wechselstroms, d.i. ein beliebiger Spannungs- oder 
Stromwert zu irgendeinem Zeitpunkt. Die P. wird auch als Augenblicks- 
wert bezeichnet 


Phasendetektor - —> Demodulator für frequenzmodulierte — Schwin- 
gungen. Als Demodulatorröhre wird die Enneode verwendet. Für Rund- 
funkzwecke ist die Schaltung (auch als &-Detektor bezeichnet) bedeu- 
tungslos 


Phasendiskriminator — Gegentaktdemodulator für frequenzmodulierte 
— Schwingungen. Schaltung (auch unter der Bezeichnung Foster-Seeley- 
Demodulator bekannt) wird gelegentlich in kommerziellen UKW- 
Empfängen benutzt 


z, 
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Phasenmodulation — > Modulationsverfahren, bei dem die — Phase einer 
hochfrequenten — Schwingung im Takt der — Modulationsfrequenz 
geändert wird; mitunter auch im Amateurbetrieb verwendet 


Phasenmodulierte Schwingung 


Phasenumkehrröhre — In — Phasenumkehrschaltungen verwendete stark 
gegengekoppelte Triode 


Phasenumkehrschaltung — Schaltung zur gegenphasigen Aussteuerung 
von — Gegentaktendstufen 


Phasenumkehrstufe — P. sind Anordnungen, die 2 Spannungen gleicher 
Amplitude, aber mit einer Phasenverschiebung von 180° erzeugen. In 
einer Gegentaktendstufe läßt sich die P. mit einem Transformator reali- 
sieren, dessen Sekundärwicklung einen Mittelabgriff hat 


Phasenverschiebung — Zeitliche Versetzung der > Phase einer Wechsel- 
stromgröße. Die P. kann im Bereich 0° bis 180° liegen 


Schematische Darstellung der Phasen- 
verschiebung; Kurve a - Verschiebung 
um 90°, Kurve b - Verschiebung um 180°, 
d.i. Phasenumkehr 





Phasenwinkel — Winkelgröße, die den Wert der > Phasenverschiebung 
zwischen 2 Wechselstromgrößen angibt 


Phon - Einheit der > Lautstärke 


Pierceschaltung - > Oszillator in > Huth-Kiihn-Schaltung; an Stelle des 
abgestimmten — Gitterkreises wird ein Steuerquarz verwendet - > 
Quarzsteuerung 


Rs + Schaltung des Pierce-Oszillators 
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Piezoeffekt - Erscheinung, die auf der Eigenschaft bestimmter Kristalle 
beruht, an ihren Oberflächen eine elektrische > Ladung aufzubauen, 
wenn sie durch Druck, Zug oder Torsion (Verwindung) beansprucht 
werden; der umgekehrte Effekt ist Elektrostriktion. Eine Kristallplatte 
(> Piezokristall) läßt sich besonders dann leicht zu > Schwingungen 
anregen, wenn die Erregerfrequenz mit der Eigenfrequenz des Kristalls 
übereinstimmt (> Resonanz), wobeikleinere Verschiebungen der Erreger- 
frequenz keine Veränderung des mit der Eigenfrequenz schwingenden 
Kristalls bewirken. Diese — Schwingquarze benutzt man u.a. zur Fre- 
quenzstabilisierung von Senderschaltungen. Allgemein liegen Anwen- 
dungen des P. auf dem Gebiet der > Elektroakustik - > Quarzfilter, 
— Quarzsteuerung 


Piezoelektrizität - Elektrizität, die auf dem — Piezoeffekt beruht 


Piezofilter, keramisches (Piezokeramik) — Elektromechanisches Filter, 
dessen Grundbaustein mechanisch gekoppelte, 2kreisige H-förmige 
Körper aus Blei-Zirkonat-Titanat-Keramik sind. Anwendung in AM-ZF- 
Verstärkerschaltungen für transistorisierte Rundfunkempfänger (Fre- 
quenz von in der DDR hergestellten Filtern vorerst 455 kHz; 3,0 MHz; 
3,2 MHz; 5,5 MHz; 10,7 MHz) 


Piezokristall - Kristall (z. B. Quarz oder Bergkristall, Turmalin, Rochelle- 
salz), an dem der — Piezoeffekt auftritt 


Pilottonverfahren — Stereofonie, hochfrequente 


Planartransistor - Im Ätzverfahren auf Siliziumbasis aufgebauter Dif- 
fusionstyp mit > pn-Ubergang. Herstellungsprozeß ist äußerst kompli- 
ziert. Kennzeichnende Daten sind hoher — Stromverstärkungsfaktor 
bei kleinem — Kollektorstrom und niedrigem Reststrom; Rauschzahl 
ist gering. Man bemüht sich, die vorteilhaften Eigenschaften von bestimm- 
ten Germaniumtransistoren mit denen von P. zu vereinen 


Plastik (Fernsehen) - Doppelte oder mehrfache Konturen des Fernseh- 
bilds; P. kann durch zu starke Anhebung hoher Modulationsfrequenzen, 
zu tief eingestellte Oszillatorfrequenz und verstimmten Bild-ZF-Verstär- 
ker oder — Tuner entstehen. Mitunter sind auch Antennenfehler die 
Ursache für P. ` 
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Playback(verfahren) — Die Technik des Riickspiels wird außer in Film- 
auch bei Fernsehaufnahmen angewendet, wenn es nicht möglich ist, 
Bild und Ton gleichzeitig aufzunehmen. Das Prinzip des P. besteht 
darin, die Bildaufzeichnung zeitlich nach der bereits vorliegenden Schall- 
aufzeichnung vorzunehmen: Bei der Bildaufzeichnung wird iiber Laut- 
sprecher der zuvor in einem akustisch besonders geeigneten Tonstudio 
aufgenommene Ton wiedergegeben. Nach der Lautsprecherwiedergabe 
richten die Schauspieler, Sänger, Sprecher u.a. ihre Mundbewegungen 
und Gebärden 


pn-Übergang (Halbieiter) - Übergangsgebiet zwischen 2 Halbleiterzonen 
unterschiedlichen Leitungstyps (p- und n-leitenden Zonen); identisch 
mit Sperrschicht 


Pol (Elektrotechnik) - Anschlußklemme einer > Spannungsquelle bzw. 
einer angeschlossenen Leitung. Zwischen unterschiedlichen P. besteht 
ein Spannungspotential (Spannungsunterschied), so daß in einem ge- 
schlossenen Stromkreis der Strom von einem P. zum anderen fließt (von 
Minus, dem elektronenreichen P., nach Plus, dem elektronenarmen P.). 
Nur bei — Gleichstrom gibt es einen konstanten Minus- und Pluspol; bei 
-> Wechselstrom kehren sich die P. periodisch im Rhythmus der > Fre- 
quenz um 


Polardiagramm (Antenne) — — Strahlungsdiagramm 


Polarisation (Antenne) — Schwingungsebene in der eine — Antenne 
strahlt. Die P. kann horizontal, vertikal, elliptisch oder zirkular sein 


Polarisationsfading (Ausbreitung) > Schwund 


Polarität — Negativ- oder positiv-elektrischer > Pol 


Polyäthylen — Kunststoff (Thermoplast) aus der Gruppe der Polyplaste, 
der u.a. als Isoliermaterial für HF-Kabel dient 


Polyisobutylen — Material und Anwendung ähnlich dem — Polyäthylen 


Polystyrol - Thermoplast mit ausgezeichneten dielektrischen Eigenschaf- 
ten, in der Nachrichtentechnik als Isolierstoff weit verbreitet; dient als 
Kondensatordielektrikum (Kunstfolienkondensator), als > Dielektrikum 
für HF-Kabel, für den Aufbau von Röhrenfassungen, Spulenkörpern 
u.a.m. 
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Polyvinylchlorid (PVC) - Thermoplast, der auf Grund guter Isoliereigen- 
schaften auch in der Nachrichtentechnik, insbesondere für Kabel- und 
Drahtummantelung, verwendet wird 


portable Station ~ (aus dem Engl.) tragbarer Empfänger und Sender der 
Funkamateure 


Positivmodulation (Fernsehen) — Bei P. entspricht ein heller (weißer) 
Punkt einem großen, ein dunkler (schwarzer) Punkt einem kleinen Trä- 
gerwert. P. wird in den Ländern benutzt, die nach Norm VI, VII und 
VIII arbeiten (z.B. England, Frankreich, Belgien) 


Potential, elektrisches — Elektrische > Spannung eines Punkts gegen- 
über der > »Erde«, dem »Nullpotential« 


Potentiometer - Kontinuierlich regelbarer ohmscher Spannungsteiler 
(Drehregler, Drehwiderstand). Es wird ein von der Schleiferstellung . 
abhängiger Teil der an den Enden der Widerstandsbahn liegenden Span- 
nung abgegriffen. Je nach Form der Widerstandskurve werden lineare 
und logarithmische P. unterschieden. In Empfängern dienen P. als 
— Lautstärke- und > Klangregler - > Drehregler (siehe Schema) 


Poti — Im Fachjargon Abk. für — Potentiometer 


Preemphasis — Bei > Frequenzmodulation senderseitige Anhebung der 
hohen Modulationsfrequenzen; empfangsseitig erfolgt Nachverzerrung 
(Deemphasis). P. trägt zum störgeminderten Empfang bei 


Preßteller > Elektronenröhre 


Primärkreis - 1. > Schwingkreis eines mehrkreisigen Koppelfilters 
(> Bandfilter), auf das ein Generator, (Röhre, Antenne) einspeist 
Primärwicklung — Transformator 


P-Röhre (Elektronenréhre) — Empfängerröhrentyp für > Serienheizung; 
Heizstrom 300 mA; vorwiegend in Fernsehgeräten verwendet 


Prüfgenerator, Prüfsender - HF-Generator für Meß- und Prüfzwecke, 
vorwiegend im Bereich der > Rundfunkfrequenzen. Die P. liefert genaue 
(veränderbare) — Frequenzen bei definierter Spannung 
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Prüfspannung — > Spannung, mit der > Bauelemente in bezug auf Span- 
nungsfestigkeit geprüft werden. Von 2:auf den Bauelementen angegebe- 
nen Werten bezieht sich der größere auf P. 


Pseudostereofonie — Schallübertragungsverfahren, das auf der Grundlage 
eines einzigen monofonen Signals (mit dem konventionellen Rundfunk- 
empfänger wiedergegeben) durch geeignete technische Bearbeitung eine 
Verbreiterung und/oder eine Richtungsverteilung des wiedergegebenen 
Klangbilds erzielt 


Pufferstufe (Sender) - Im A-Betrieb arbeitende Trennstufe, die > Rück- 
wirkungen verhindert 


Pulsmodulation (PM) — — Modulation einer aus Rechteckimpulsen be- 
stehenden hochfrequenten Trägerwelle. Die wesentlichen 4 Arten sind 
Pulsamplitudenmodulation (PAM), Pulslängenmodulation (PLM), Puls- 
phasenmodulation (PPM) und Pulskodemodulation (PCM). Die beiden 
ersten Verfahren haben sich nicht durchgesetzt, da extrem störanfällig; 
PPM wird in der Richtfunktechnik angewendet 


Push-pull (Verstärker) — Gegentaktendstufe 


Push-push — Gegentaktverdoppler mit in —Gegentakt geschaltetem 
— Gitterkreis; die > Anoden liegen parallel 


a-Filter > Collins-Filter 


Q 


Q-Kode — Zur raschen Abwicklung des > Funkverkehrs international 
gebräuchlicher Kode, dessen Dreiergruppen mit einem Q beginnen: z.B. 
QRM = Ich werde gestört. Die Gruppen können in der Frageform mit 
»?« versehen werden. Großer Teil des Q. wird auch im —> Amateurfunk- 
verkehr verwendet 


QSL(Karte) — Bestätigung einer > Funkverbindung (QSO) durch eine 
spezielle Karte; enthält alle wesentlichen Daten des stattgefundenen 
Wechselverkehrs 


QSL-Büro (Amateurfunk) — Vermittlungsstelle für die im Amateurfunk 
gebräuchlichen Bestätigungskarten (> QSL). QSL-Büros gibt es in mehr 
als 100 Ländern 
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Quarz (Bauelemente) — Zur Frequenzstabilisierung von Schwingkreisen 
(Schwingquarz) oder als frequenzbestimmendes Element in Siebschal- 
tungen (Filterquarz) verwendeter Kristall (i. allg. Bergkristall, SiO,, der, 
wenn er erregt wird, piezoelektrische Eigenschaften aufweist). Der Q. 
wird als dünne Scheibe in einen Quarzhalter eingesetzt - > Quarzgene- 
rator, > Quarzfilter, > Piezoeffekt 


Quarzfilter — In Funkempfängern zur Trennschärfeerhöhung gebräuch- 
liche Schaltung. Der Quarz wirkt in einer Art > Brückenschaltung als 
— Serienresonanzkreis. Abstimmkurve des Q. weist extrem steile Flan- 
ken auf - > Piezofilter, keramisches 


Quarzgenerator, Quarzoszillator — Schaltung, in der an Stelle des fre- 
quenzbestimmenden Schwingkreises ein — Quarz (Steuerquarz) ver- 
wendet wird. Der Q. gibt eine sehr genaue, konstante Frequenz ab. Bei 
extrem hohen Anforderungen an Frequenzstabilität wird der Quarz in 
— Thermostaten eingesetzt. 


Quarzkristall > Quarz 


Quarzsteuerung ~ Stabilisierung des > Steuersenders mit — Quarz. Q. 
ist im Rundfunkbetrieb durchweg gebräuchlich; —> Amateure wenden 
ihn ebenfalls an 


quasioptische Ausbreitung — Bezeichnung quasioptisch bringt zum Aus- 
druck, daß bestimmte — Wellen annähernd den optischen Gesetzen 
unterworfen sind, daß sie sich nahezu geradlinig ausbreiten, daß sie 
reflektiert, gebrochen und gebeugt werden. Der quasioptischen A. sind 
Mikro- und Ultrakurzwellen unterworfen — > Ausbreitung 


R 


Radio, Radiotechnik - Im internationalen Sprachgebrauch übliche Be- 
zeichnung für Funk, > Funktechnik sowie im weiteren Sinn für Funk- 
bzw. — Rundfunkempfänger. R. ist abgeleitet aus dem lateinischen 
radius = Strahl; elektromagnetische > Wellen werden mitunter auch als 
elektromagnetische »Strahlen« bezeichnet. Da die Erzeugung der Wellen 
mit elektrischen Funken keinerlei praktische Bedeutung mehr hat, wäre 
es richtiger, an Stelle von »Funk«, »Funktechnik«, »Rundfunk« u.ä. die 
Bezeichnungen »Radio«, »Radiotechnik« usw. zu verwenden 
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Radioamateur > Funkamateur 


Radioskalenlampe - Zum Ausleuchten der Skala eines Empfangsgeräts 
hinter dieser angebrachte kleine Glühlampe oder Soffitte 


Rahmenantenne — Aus mehreren, in gleicher Ebene liegenden Windun- 
gen aus HF-Litzendraht bestehende rahmenförmige Antenne mit aus- ` 
geprägter > Richtwirkung. Anwendung früher bei— Kofferempfängern, 
Fuchsjagdempfängern - > Fuchsjagd 


Raster (Fernsehen) - Aus der Technik des Rasterdruckverfahrens über- 
nommener Begriff für Fernsehbildzerlegung in einzelne > Bildpunkte. 
Der in > Zeilen aufgebaute R. enthält nach der in beiden deutschen Staa- 
ten gültigen > Fernsehnorm 520000 Bildpunkte 


Ratiodetektor -— Schaltung zur — Demodulation frequenzmodulierter 
Schwingungen, auch Verhältnisgleichrichter genannt. Der R. ist heute 
allgemein gebräuchlich; besonderer Vorzug besteht in gleichzeitiger 
Begrenzung schneller Amplitudenschwankungen. Ergebnis: Verbesse- 
rung der Störunterdrückung 


Regelspannung 


NF 
I L Schaltung des Ratiodetektors 


Raumklang - Durch besondere räumliche Anordnung von — Lautspre- 
chern unterschiedlicher Tonlagen zu erzielende verbesserte Wieder- 
gabe. R. auch als Drei-D-Klang (3dimensionaler Klang) propagiert; 
Stereoeffekt wird nicht erzielt 


Raumwelle (Ausbreitung) - Der Anteil der von einem — Sender ausge- 
strahlten elektromagnetischen Energie, der sich im freien Raum aus- 
breitet und durch > Reflexion an der — Ionosphäre große Entfernungen 
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überbrückt. — Ausbreitung durch R. sind im wesentlichen die — Kurz- 
wellen unterworfen - > Schwund, — Tote Zone 


Rauschabstand — Verhältnis der > Nutzspannung eines — Signals zu dem 
auf dem Übertragungssystem vorhandenen > Rauschen 


Rauschen — Störung, die im — Lautsprecher des Empfangsgeräts als 
Rauschgeräusch hörbar, auf dem — Bildschirm des > Fernsehempfän- 
gers als »Grieß« oder »Schneegestöber« sichtbar wird; für das Entstehen 
kommen in Frage: Widerstandsrauschen, Röhrenrauschen, Transistor- 
rauschen, kosmische Rauscheinstrahlung. R. setzt die erzielbare > 
Empfindlichkeit der Empfangseinrichtung herab 


Rauschmaß (Transistor) — Kennwert, der für Transistoren in HF- oder 
NF-Eingangsstufen Bedeutung hat. Das R. ist allgemein definiert als 

__ Eingangssignal/Rauschleistungs-Verhältnis 

~ Ausgangssignal/Rauschleistungs-Verhiltnis 
(F = am Eingang des Transistors erforderliches Signal/Rauschleistungs- 
Verhältnis fiir ein Ausgangssignal/Rauschleistungs-Verhältnis von 1). 
Es ist üblich, das R. in > dB anzugeben 


Rauschunterdriickung — Schaltung in — Rundfunkempfängern im — 
UKW-Bereich zur Unterdrückung des beim Durchstimmen zwischen 
den Sendereinstellungen auftretenden störenden > Rauschens 


Rauschwiderstand, äquivalenter - Eine Röhrengröße; R. ist um so höher, 
je stärker das > Rauschen der > Röhre 


RC-Glied - In vielen elektronischen Schaltungen vorkommende Anord- 
nung aus einem Widerstand und einer Kapazität. Die Wirkung des R. 
beruht auf der Aufladung bzw. Entladung der Kapazität über den Wider- 
stand. R. sind zur Differenzierung (> Differenzierglied) und Integration 
(> Integrierglied) von Impulsen, u.a. in der Fernsehtechnik, gebräuch- 
lich 


RC-Kopplung - Prinzip dieser weit verbreiteten Kopplung beruht auf 
der Anwendung von Widerständen und Kondensatoren als einzige Kopp- 
lungselemente. Der Kondensator zwischen 2 Röhren trennt die Stufen 
gleichstrommäßig. Die R. wird in NF-Vorstufen, > Phasenumkehr- 
stufen und gelegentlich in aperiodischen HF-Stufen verwendet 


RC-Schaltung ~ Verstärkerschaltung, die als passive Schaltelemente nur 
Widerstände und Kondensatoren enthält 
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o 


Ausgang 
Eingang 


Verstärkerstufe mit RC-Kopp- 
lung (Emitterschaltung) 


Reaktanz - Blindwiderstand - > Wechselstromwiderstand 


Reaktanzröhre - Zur > Modulation in FM-Sendern erforderliche Röhre; 
als veränderbare Kapazität einem in seiner Frequenz zu beeinflussenden 
Schwingkreis parallelgeschaltet, so daß > Steuerfrequenz des Senders 
im Takt der > Modulationsfrequenz geändert wird. Weitere Anwendung 
zur automatischen > Nachstimmung (> Scharfabstimmung) in Abstimm- 
kreisen von Überlagerungsempfängern 


Reaktanztransistor - Analogelement zur > Reaktanzröhre. Durch Ände- 
rung der Sperrschichtkapazität Kollektor/Basis des R. (liegt dem fre- 
quenzbestimmenden Oszillatorkreis des Empfängers parallel) läßt sich 
die Abstimmung des Empfangsgeräts beeinflussen; der R. wird stetig 
automatisch auf richtigen Wert eingeregelt. Kapazitätsänderung der 
Sperrschicht wird bewirkt durch eine vom Ratiodetektor der Basis zuge- 
führte, von der Abstimmung abhängige Gleichspannung - — Scharf- 
abstimmung 


Reflektor (Antenne) — Im Abstand von 1/4 > Wellenlänge hinter einem 
— Dipol angebrachter, mit diesem elektrisch nicht verbundener Metall- 
stab. Reflektorflächen sind flächenförmige Gebilde aus Maschendraht, 
Blech oder parallelen Metallstäben. Reflektorwirkung bedingt einen 
— Gewinn der Antenne 


Reflexion (Ausbreitung) — Zurückwerfen elektromagnetischer > Wellen 
an den Grenzflächen zweier Medien unterschiedlicher Dichte. R. ist 
gekennzeichnet durch Änderung der Ausbreitungsrichtung der Wellen, 
wenn diese auf einen Stoff mit unterschiedlichen elektrischen Parametern 
(z.B. > Ionosphäre) oder auf ein Hindernis (z. B. Gebirge) treffen, wobei 
Reflexionsvermögen im wesentlichen von Frequenz und Struktur der 
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Oberfläche des reflektierenden Objekts abhängt - — Ausbreitung, —> 
Ionosphäre, — Echo, > Raumwelle, ~ Geisterbild 





— direkter Strahl Ausbreitung einer UHF-Welle im 
Be > reflektierter rahi Bereich direkter optischer Sicht 


Reflexion (auf Leitern) — Zurückwerfen der auf einer Leitung entlang- 
»laufenden« Spannungs- bzw. Stromwellen an einer Stoßstelle, d.h. in 
einem Punkt, an dem die Welle auf einen veränderten elektrischen Wider- 
stand stößt. Tritt R. auf, so wird ein Teil der Energie wieder zur Energie- 
quelle zurückgeworfen. Optimale Leistungsübertragung nur bei bestmög- 
licher > Anpassung zu erzielen, d.h., > Wellenwiderstand muß überall 
gleich sein 


Reflexschaltung - Kennzeichen der R. ist die Ausnutzung einer Röhre 
oder eines Transistors für 2 Funktionen, z.B. HF- + NF- bzw. ZF- + 
NF-Verstärkung. Die transistorisierte Schaltung wird gelegentlich in 
Taschenempfängern verwendet 


{ 





Reflexschaltung mit Transistor ` 
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Regelgitter — Regelröhre 


Regeln - Vorgang, bei dem der Sollwert einer Größe fortlaufend durch 
einen Eingriff hergestellt und aufrechterhalten wird. Die zu regelnde 
Größe kann eine Spannung, ein Strom, eine Drehzahl oder eine beliebige 
andere meßbare Größe sein. Wird ein Regelglied, etwa auf Grund der 
Beobachtung von Instrumenten, manuell betätigt, so liegt eine Hand- 
regelung vor; ansonsten ist die Regelung selbsttätig (automatisch). Eine 
Regelung liegt nicht vor, wenn der Wert einer Größe ohne äußeren 
Eingriff von selbst bestehen bleibt 


Regelröhre ~ — Verstärkerröhre, deren — Steuergitter als Spirale mit 
nichtlinearer Steigung ausgebildet ist. Der R. zugeführte > Regelspan- 
nungbewirkt Veränderung der > Verstärkung der Röhre. Auf diese Weise 
wird — Schwundregelung möglich 


Regelspannung —- — Gleichspannung, die (als Funktion der Eingangs- 
spannung) als — Steuerspannung für geregelte Röhren (> Regelröhren) 
bei der > Demodulation gewonnen wird. Die R. wird meist noch zur 
gleichzeitigen Steuerung einer — Abstimmanzeigeröhre herangezogen 


Regeltransformator - > Transformator, dessen Sekundärspannung kon- 
tinuierlich oder in Stufen einstellbar ist 


Regelwiderstand > Potentiometer 


Regler - Manuell oder automatisch regelbare — Schaltelemente oder 
Anordnungen in funktechnischen Geräten. Zu R. bzw. Regeleinrichtungen 
gehören: Abstimmittel wie > Drehkondensatoren und — Variometer; 
— Wellenbereichsumschalter; — Kanalwähler; — Lautstärke- und — 
Klangregler; > Bandbreitenregler; > Schwundregelung; automatische 
— Scharfabstimmung 


Reichweite (Ausbreitung) — Entfernung, bei der eine ausreichende Min- 
destfeldstärke garantiert ist, um brauchbaren Empfang zu erzielen. Die 
R. hängt im wesentlichen von Senderleistung, ausgestrahlter > Frequenz, 
Ausbreitungsbedingungen, denen die > Wellen unterworfen sind und von 
— Empfindlichkeit des Empfangsgeräts ab. Große R. lassen sich auf 
Grund von > Raumwellenausbreitung mit —> Kurzwellen erzielen; relativ 
gering sind R. der > Ultrakurzwellen - — Ausbreitung, — Feldstärke 
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Reihenresonanz — Serienresonanz 


Reihenschaltung — R. wird durch hintereinandergeschaltete — Bauele- 
mente erzielt - Gegensatz: — Parallelschaltung 


Relais — Elektromagnetisch, elektronisch oder thermisch arbeitendes 
Bauelement, das, in einem — Stromkreis geschaltet, das Ein- oder Aus- 
schalten eines anderen Stromkreises bewirkt. Im übrigen lassen sich 
durch R. mit kleiner Leistung große Energien steuern 


Relaisstation — Richtfunkstrecke 


Resonanz, elektrische - Mitschwingen eines > Schwingkreises, wenn 
dieser mit seiner Eigenschwingungsfrequenz (> Resonanzfrequenz) bzw. 
einer von dieser nur wenig abweichenden —> Frequenz angeregt wird. 
Die > Amplitude der Resonanzschwingung hängt ab von der anregenden 
Frequenz. Stimmen beide Frequenzen genau überein, so wächst die 
Amplitude stark. Bei einer Änderung der Anregungsfrequenz durchläuft 
die Amplitude eine — Resonanzkurve. 


Resonanzbedingung, Resonanzfall — Gleichheit der Beträge von induktiven 
und kapazitiven Blindwiderständen (> Wechselstromwiderstände) des 
— Schwingkreises: wL = 1/wC (w = — Resonanzfrequenz, L = Kreis- 
induktivität, C = Kreiskapazität) 


Resonanzdrossel > Drossel(spule) 


Resonanzfrequenz ~ Die aus der — Resonanzbedingung folgende > 
Frequenz eines Schwingkreises: # = 1:VL-C (Thomsonsche Schwin- 
gungsformel) 


Resonanzkreis > Schwingkreis 


Resonanzkurve - Diagramm, das Abhängigkeit der — Amplitude der 
— Schwingungen eines Kreises von der > Frequenz der Erregungs- 
schwingung dargestellt. Die Amplitude erreicht ein Maximum, wenn 
Eigenfrequenz (> Resonanzfrequenz) des Kreises genau mit der ihn 
erregenden Frequenz übereinstimmt. Aus Form der R. kann man auf 
— Güte des Kreises schließen. Je schmaler die Kurve und je steiler ihre 
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Flanken, desto größer die > Trennschärfe der Anordnung - > Resonanz, 
— Resonanzbedingung, > Resonanzfrequenz, > Resonanzscharfe 








D 
Š 
S 
a 
N 
S 
S 
& Resonanzkurve mit der 
S Resonanzfrequenz fo; 
È rechts - Schwingungen 


Amplitude der 





mit den Frequenzen f,,f,’ 
Frequenz und fz, f,' 


Resonanzschirfe, -überhöhung - Verhältnis der größten (sichim Resonanz- 
fall einstellenden) > Amplitude einer > Schwingung zur Amplitude der 
erregenden Schwingung. Je größer die R., desto höher die Schwingspan- ` 
nung des Kreises. Die R. kennzeichnet die Kreisgüte - > Güte 


Resonanzverstärker — — Verstärker, der nur eine — Frequenz oder 
ein schmales — Frequenzband verstärkt. Als > Außenwiderstand dienen 
— Schwingkreise oder RC-Anordnungen 


Resonanzwiderstand — Schwingkreiswiderstand im Resonanzfall; der 
Schwingkreis kann als > Wechselstromwiderstand aufgefaßt werden, 
dessen Widerstandswert von der — Frequenz abhängt. Bei Parallelreso- 
nanz (Induktivität und Kapazität des Schwingkreises parallelgeschaltet) 
erreicht der R. seinen Höchstwert. Der Widerstand wird um sə kleiner, 
je mehr die den Kreis erregende Frequenz von der > Resonanzfrequenz 
nach beiden Seiten hin abweicht. (Im Diagramm Bild Resonanzkurve 
kann man zur Veranschaulichung auf der Ordinate die Bezeichnung 
»Widerstandswert« an Stelle von »Spannung« einsetzen). Die Verhält- 
nisse kehren sich um bei Serienresonanz (Induktivität und Kapazität 
des Schwingkreises in Serie geschaltet). Bei Resonanzfrequenz f, ist der 
Widerstand ein ohmscher Widerstand; bei Abweichung von f, verhält 
sich der Widerstand wie die Parallelschaltung eines ohmschen und 
eines kapazitiven bzw. induktiven Widerstands (je nach Richtung der 
Abweichung) -— Resonanz, > Resonanzschärfe, > Sperrkreis, —> Saug- 
kreis 
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Restseitenbandübertragung (Fernsehen) - Übertragungsverfahren, bei 
dem eines der beiden — Seitenbänder des mit dem — Bildsignal amplitu- 
denmodulierten Hochfrequenzträgers (> Trägerwelle) unterdrückt wird, 
so daß nur ein »Restseitenband« übertragen wird - > Modulation 


Reststrom (Elektrolytkondensator) — Verluststrom, der bei angelegter 
Spannung dauernd durch einen — Elektrolytkondensator fließt. Der R. 
ist ein Maß für die Güte des Elektrolytkondensators 


Reststrom (Transistor) ~ Wichtiger Kennwert; besondere Bedeutung hat 
der Kollektorreststrom Ic, der bei einem Trasistor in Emitterschaltung 
zwischen > Kollektor und > Emitter bei offener > Basis, in Basisschal- 
tung zwischen Kollektor und Basis bei offenem Emitter fließt. Der tem- 
peraturabhängige R. gibt wesentlichen Aufschluß über elektrische Be- 
schaffenheit des Transistors. Germaniumtransistoren weisen größere 
Restströme auf als Siziliumtransistoren. Für den Einsatz strebt man 
niedrige R.-Werte an 


Rhombusantenne - Symmetrische > Langdrahtantenne, deren — Leiter 
die Seiten eines Rhombus bilden 


Richtantenne - — Antenne mit stark ausgeprägter >Richtwirkung - 
—Dipol, — Yagi-Antenne, —Direktor, — Reflektor, — Parabol- 
antenne 


Richtcharakteristik (Antenne) —> Strahlungscharakteristik 
Richtdiagramm (Antenne) > Strahlungsdiagramm 


Richtfunkantenne — Für hochfrequente — Richtfunkverbindungen ge- 
bräuchliche Antenne mit extrem starker Bündelung, z.B. — Parabol- 
antenne, Hornantenne 


Richtfunkstrecke (Fernsehen) — Drahtloser Übertragungsweg z.B. für 
ein > Fernsehsignal mit — Begleitton. Übertragung erfolgt mit > Dezi- 
meterwellen, wobei man extrem scharfbiindelnde Antennen (z.B. > 
Parabolantennen) verwendet. Zwischen Sender und Empfänger, die in 
möglichst hoher Lage installiert sind, befinden sich (bei Hindernissen 
bzw. großen Entfernungen) — Relaisstationen 
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Richtwirkung (Antenne) - Eigenschaft spezieller Antennen, maximale 
Energie nur in eine Richtung abzustrahlen bzw. nur aus einer definierten 
Richtung zu empfangen 


Ringdipol - Ringförmiger Ultrakurzwellendipol; der > Wellenwiderstand 
beträgt etwa 270.0. Der R. weist Rundcharakteristik auf 


GEZ 
= 
np 









Ringdipol 


Röhre — Elektronenröhre 


Röhrendaten — Von Röhrenherstellern angegebene charakteristische 
elektrische Röhreneigenschaften. Die statischen R. kennzeichnen diese 
ohne zusätzliche Schaltmittel; die dynamischen R. (Betriebsdaten) geben 
die elektrischen Werte für Betriebszustand der Röhre in einer charakte- 
ristischen Schaltung an. Grenzdaten bezeichnen die im Betrieb höchtzu- 
lässigen Spannungs-, Strom- und Belastungswerte 


Röhrenelektrode > Elektrode, — Elektronenröhre 


Röhrenfassung — Bauelement zur Aufnahme der > Elektronenröhren und 
zu ihrem Anschluß an die Schaltung. Die R. besteht aus hochwertigem 
Isolierstoff 


Röhrenfehler — Häufig vorkommende Fehler an — Elektronenröhren 
sind Krachen, Klingen, Brummen, Rauschen und Emissionsrückgang 


Röhreninnenwiderstand — > Wechselstromwiderstand zwischen — Ka- 
tode und — Anode. Der R. ist gegeben durch den Quotienten aus Anoden- 
spannungsänderung und Anodenstromänderung bei konstanter Gitter- 
spannung 
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Röhrenkapazität -— — Kapazität zwischen einzelnen — Elektroden der 
Röhre. Wesentliche R. sind Gitter-Anoden-Kapazität, Eingangskapazi- 
tät, Ausgangskapazität 


Kapazitäten zwischen den Elektroden einer indi- 
rekt geheizten Röhre; C,, - Gitter-/Katodenkapa- 
zität, Cga - Anoden-/Katodenkapazität, Cr - Fa- 
den-/Katodenkapazität 





Röhrenkennlinie — Die R. gibt Aufschluß über Arbeitsweise der Elektro- 
nenröhre, über betriebliches Verhalten bei unterschiedlichen — Span- 
nungen und > Strömen; dient als Grundlage für Bestimmung von Ver- 
stärkung, erreichbarer Leistung, des Klirrfaktors u.a.m. Wesentliche R. 
sind Anodenstrom/Anodenspannungs- und die Anodenstrom/Gitter- 
spannungs-Kennlinien I, = f (Ua) bzw. I, = f (U,). Im Unterschied zur 
statischen R. sagt die dynamische R. oder Arbeitskennlinie Wesentliches 
über wechselstrommäßige Funktion aus. Dynamische R. berücksichtigt 
den im Anodenkreis der Röhre liegenden > Außenwiderstand (Arbeits- 
widerstand). Der zur Soll-Gittervorspannung gehörende Anodenstrom- 
wert auf der Arbeitskennlinie ist der Arbeitspunkt, die Steilheit an dieser 
Stelle ist Arbeitssteilheit 






Kennlinien 


Anodenstrom in mA 





1. + 
Gitterspannung inVolt 


Ia/Ug-Kennlinie einer Triode Arbeitskennlinie einer Verstärkerröhre 
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Röhrenkennwerte - definierte Werte zur. rechnerischen Ermittlung der 
Funktion einer — Elektronenröhre in einer Schaltung bei Aussteuerung 
mit — Wechselspannungen. R. sind — Durchgriff, Innenwiderstand und 
— Steilheit - > Röhreninnenwiderstand 


Röhrenkolben, -sockel, -system — Elektronenröhre 


Röhrensummer - Tonfrequenzerzeuger, der u.a. als Hilfsmittel zum 
Erlernen des Morsens dient 


Röhrentypenschlüssel — besteht aus 1 bis 4 Buchstaben sowie einer 1- bis 
3stelligen Zahl. Gibt über Art der Röhre, über Verwendungszweck und 
Sockelung Aufschluß 


Röhrenvoltmeter - Meßgerät zur leistungslosen Messung ton- und hoch- 
frequenter Spannungen 


Rohrkondensator > Kondensator 
Rotor (Bauelement) > Drehkondensator, > Trimmer(kondensator) 


RSM-Skala (Amateurfunk) - Schema zur Beurteilung drahtloser Tele- 
fonieaussendungen: Lesbarkeit (readability), Lautstärke (strength), Mo- 
dulationsgüte (modulation) 


RST-Skala (Amateurfunk) - Schema zur Beurteilung drahtloser Tele- 
grafieaussendungen: Lesbarkeit (readability), Lautstärke (strength), Ton- 
qualität (tone) 


Rückkopplung — Rückführung eines Teils der Ausgangsspannung auf den 
Eingang einer Verstärkerschaltung. Je nach Phasenlage verstärkt oder 
schwächt die R. die Eingangsspannung. Wird sie erhöht, dann liegt 
Mitkopplung vor; gegenteiliger Fall: > Gegenkopplung. Mitkopplung 
wird in — Oszillatoren zur Schwingungserzeugung genutzt — > Rück- 
kopplungsaudion 


Rückkopplung, akustische — Erscheinung, die auftritt, wenn sich das 
— Mikrofon im Strahlungsbereich des > Lautsprechers befindet; äußert 
sich in einem mit stetig wachsender Intensität abgestrahlten Heulton - 
— Mikrofoneffekt 
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Rückkopplungsaudion — Klassische Schaltung eines — Geradeausempfän- 
gers, bei der man zur Erhöhung von — Trennschärfe und — Empfind- 
lichkeit die > Rückkopplung nutzt - > Audion, > ECO-Audion 


Cr 


zitiver Rückkopplungsregelung; 


= Rückkopplungsaudion mit Kapa- 
L -Kreisspule (a- Spulenanfang, 


e - Spulenende), Lr - Rückkopp- 
Z i lungsspule (a — Spulenanfang, e - 

Spulenende), Cr ~ Rückkopp- 

lungskondensator 


Rückkopplungsfaktor - Verhältnis der rückgekoppelten > Spannung zur 
Eingangsspannung 


Rückkopplungskondensator - Im Rückkopplungszweig eingeschalteter 
— Kondensator; ist im — Rückkopplungsaudion veränderbar (> Dreh- 
kondensator) 


Rückkopplungsregelung — Regelung des Rückkopplungsgrads in einem 
rückgekoppelten Empfänger zum Erzielen optimaler > Trennschärfe 
und > Empfindlichkeit. Da bei R. die > Abstimmung des Empfängers 
mit dem — Rückkopplungskondensator beeinflußt wird, verwendet man 
Pentode als Audionröhre und regelt Rückkopplungseinsatz durch Ver- 
ändern der — Schirmgitterspannung mit einem — Potentiometer. Ver- 
fahren gelegentlich im > Amateurbetrieb noch gebräuchlich - > Audion, 
— ECO-Audion 


Lp 


Riickkopplungsregelung durch 
LZ H] Änderung der Schirmgitterspan- 
Pot nung 
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Rückkopplungsschaltung — Schaltung, mit der > Riickkopplung erzeugt 
wird, in Empfangs- und Sendetechnik häufig und in mannigfacher Form 
verwendet 


Rückkopplungsspule — Spule im Rückkopplungskreis einer rückgekop- 
pelten Schaltung. Die R. führt rückgekoppelte Spannung durch induktive 
Kopplung dem Eingangskreis zu 


Rückkopplungsstörung — Störung durch einen rückgekoppelten > Emp- 
fänger, wenn dieser durch zu starke — Riickkopplung schwingt. Die 
ausgestrahlten — Störschwingungen können — Empfang in gewissem 
Bereich um den — Störer durch Pfeiftöne beeinträchtigen 


Rücklauf (Fernsehen) - Rückführung des —Elektronenstrahls vom 
Zeilenende zum nächsten Zeilenbeginn sowie vom Bildende zum Anfang 
des neuen Bilds. Der Elektronenstrahl wird ausgetastet, so daß eine 
Rücklaufspur nicht in Erscheinung tritt - > Zeilensprungverfahren 


Anfang des 1.Halbbildes Anfang d.2Halbbildes 


625 Zeilen 3 











Ended. Halbbildes Ende d. 2. Halbbildes 
Bildrücklauf 


Zeilen- und Bildrücklauf (schematisch) 


Rücklaufaustastung (Fernsehen) > Dunkelsteuerung, > Rücklauf 
Rückwärtsregelung > Schwundregelung 


Rückwirkung — Unerwünschte Beeinflussung eines > Schaltorgans oder 
einer > Stufe von Empfänger-, Verstärker- oder Senderschaltung durch 
nachgeschaltete Stufe oder Anordnung. R. kann durch unzweckmäßige 
Leitungsverlegung, unzulängliche — Abschirmung und ungünstige — 
Erdungspunkte entstehen 
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Rufzeichen — Kennung für lizenzierte > Funkstellen. Das international 
zwischenstaatlich festgelegte R. besteht aus einer Folge von Buchstaben 
und Ziffern; beginnt mit dem — Landeskenner, der die Identifizierung 
der staatlichen Zugehörigkeit der Funkstelle ermöglicht. In Amateur- 
sprache wird R. mit call (= Ruf, aus dem Engl) bezeichnet 


Rundfunk — Technische Einrichtung, die Aussendung und Empfang von 
Ton- und Bildsignalen mit elektromagnetischen — Wellen für einen 
großen Teilnehmerkreis umfaßt: Ton-(Hér-)rundfunk und Fernseh- 
rundfunk — — Rundfunkempfänger, > Rundfunksender, — Fernsehen, 
— Fernsehempfänger, — Fernsehsender, > Rundfunkantenne, — Rund- 
funkfrequenzbereiche, > Fernsehkanal, > Fernsehnorm 


Rundfunkantenne — Als Sendeantennen sind gebräuchlich: im Gebiet der 
LW und MW vorwiegend »selbstschwingende« Vertikalantennen 
(schwundmindernde Maste); im KW-Bereich vertikale Reusen (Anten- 
nenanordnung aus mehreren einen Zylindermantel bildenden Drähten), 
—Rhombusantennen und Dipolgruppen; im UKW-Bereich Dipolfelder. 
Empfangsseitig werden verwendet: Im LW-, MW- und KW-Gebiet 
>L- und —T-Drahtantennen, vertikale > Stabantennen und Ferrit- 
antennen, im UKW-Bereich und im dm-Wellen-Bereich — Dipole (Yagi- 
Antennen) 


Rundfunkbänder > Rundfunkfrequenzbereich 


Rundfunkempfänger - Der moderne Hör-R. ist der — Überlagerungs- 
empfänger (> Superhet), im LW-, MW- und KW-Bereich für den 
Empfang amplitudenmodulierter > Wellen, im UKW-Bereich für den 
Empfang frequenzmodulierter Wellen ausgelegt. Industrielle R. sind, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, kombinierte > AM/FM-Empfänger. 
Fernseh-R. ist im Prinzip ebenfalls ein AM/FM-Gerät mit einem im 
Gegensatz zum Hör-R. breitbandigen AM-Teil, der > Videostufe. R. sind 
mit Röhren oder/und > Transistoren bestückt. Hinsichtlich der Betriebs- 
art unterscheidet man: Wechselstrom-, Gleichstrom/Wechselstrom- und 
Batteriegeräte. Außer dem Heimempfänger (Tisch-, Standgerät, Radio- 
möbel) werden Auto-, Koffer- und Taschenempfänger hergestellt. Übliche 
Kennzeichen und technische Besonderheiten moderner R. sind: — 
Schwungradantrieb, — Drucktasten, gehörrichtige — Lautstärkerege- 
lung, getrennte — Klangregelung für Hoch- und Tiefton, > Abstimm- 
anzeige, — »Raumklangwiedergabe«, — Diodenausgang, — Duplexab- 
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stimmung, — Klangregister, > Bandbreitenregelung, — Frequenznach- 
stimmung, — Scharfabstimmung, automatische > Ferritantenne, UKW- 
Gehäuseantenne, — Gegentaktendstufe, — Zweikanalverstärker - > 
Rundfunk, — Überlagerungsempfänger, > UKW-Empfang, — Ampli- 
tudenmodulation, — Frequenzmodulation, > Rundfunkfrequenzbereich, 
— Fernsehen, Fernsehrundfunk,— Fernsehempfänger ,— Fernsehbänder 


1 
Funktion UKW-Lin-\ Selbsischw. Efa fF = 2. IF-Stufe &0= NF- Verst. 





bei FM gangsst. | Mischst. 1 ZF-Sture Ratioderektor Abstimmanzeige El = Endstufe 
Ta. mit Dioden 
y2 \vy 
ecas ! tecas| U] ZeHsr EBF 89 EM 80 ECL 82 m 
Funktion EH=Mischstufe EF = 1.ZF-Stufe Abstimmanzeige EC = WF-Verst. 
bei AM EC=0Oszillator EB= Diodengl. El = Endstufe 


Übersichtsschaltplan eines AM/FM-Hörrundfunkempfängers 


M ECCE Y2 ECC8E 






FM 


EC(L) 82 EC) £82 


Prinzipschaltung eines AM/FM-Hörrundfunkempfängers 


Rundfunkfrequenzbereich - Dem Hörrundfunk (Tonrundfunk) stehen 


zur Verfügung: Langwelle LW 150 bis 300 kHz 
Mittelwelle MW 525 bis 1605 kHz 
Kurzwelle KW 6 bis 26 MHz - 8 Bänder 


Ultrakurzwelle UKW 87,5 bis 100 MHz 
Frequenzverteilung für den Fernsehrundfunk: > Fernsehkanal 


Rundfunksender — Sender, der ein Rundfunk-, bzw. Fernsehprogramm 
ausstrahlt. Die Aussendungen im LW-, MW- und KW-Bereich sowie 
das — Bildsignal der Fernsehübertragung sind amplitudenmoduliert, die 
UKW-Ausstrahlungen und das > Tonsignal des Fernsehsenders fre- 
quenzmoduliert. AM-Hörrundfunksender arbeiten mit Energien von 
einigen bis zu mehreren hundert Kilowatt; > Steuersender sind quarz- 
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stabilisiert. FM-Rundfunksender werden mit Leistungen von 1 bis 10 kW 
betrieben. Zur Konstanthaltung der Frequenz dient eine quarzgesteuerte 
Frequenzvergleichsstufe. Bildsenderleistungen der Fernsehsender 
betragen maximal 50 kW; Leistungsverhältnis Bildsender/Tonsender 
ist 5:1; > Bildträger quarzgesteuert - > Rundfunktechnik, — Sender, 
— Fernsehsender, > Modulation, > Quarzsteuerung, > Trägerfrequenz, 
— Rundfunkfrequenzbereich, — Fernsehbänder, — Fernsehkanal, — 
Rundfunksendung 































Nieder- Modulations- Steuerstufe, Frequenz- Hochfrequenz| _|Hochfrequenz- 
Frequenz verstörker Modulator vervielfacher vorstufen Endstufe 


Frequenz- 
vergleich 


Ubersichtsschaltpian eines UKW-FM-Senders 


Hochfrequenz-\ _|Hochfreguenz- i P 
Nieder Modulations- Modulations- 
Frequenz vorstufen Endstufen 


Übersichtsschaltung eines KW-, MW-, LW-AM-Senders 













Antennen- 
abstimmstufe 





Rundfunksendung, -übertragung — Ausstrahlung von Rundfunkprogram- 
men mit amplitudenmodulierten (AM) oder frequenzmodulierten (FM) 
elektromagnetischen Wellen über einen — Rundfunksender (des Hör- 
rundfunks oder Fernsehrundfunks). Im Übertragungsraum (Studio), 
Theater, Konzertsaal, im Freien usw. akustisch bzw. optisch aufgenom- 
mene Darbietungen usw. werden über > Richtfunkstrecken oder Kabel- 
_ leitungen dem Rundfunksender zugeführt und über dessen Antenne aus- 
gestrahlt - > Rundfunk, — Fernsehen 


Rundfunkstereofonie — Stereofonie, hochfrequente 


Rundfunktechnik - Technik, die sich mit Erzeugung, Aussendung und 
Empfang elektromagnetischer — Wellen, ihrer Modulation, Aufnahme- 
von Programmen akustischen oder optischen Inhalts in oder außerhalb 
des Studios u.ä. befaßt. Zur R. zählen Antennentechnik sowie spezielle 
Gebiete der > Elektroakustik 








